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Die Ursache der ,,Hindenburg«-Katastrophe.
Wild Miit ES NiMZ

«- Nach Mitteilung der Reiche-anstatt für
Arbeitsvermittlung unb Arbeits-lescnversicherung
beträgt die Zahl der Arbeitslosen, die im Sep-
tember wieder um 40 000 abgenommen hat, jetzt
nur noch 469 000.

—- (in ber Hauptversammlung der Lilienthtb
Gesellschaft erstattete Professor Dieckmann einen
Bericht über die elektrischen Untersitchungen aus
Anlaß der ,,.f)indenburg«-Katastrophe.

—- Die nordfranzäsische Stadt Flets-Breucq
wurde durch Ausströmen von Ehlorgsasen aus
einem Eifenbahntransportwagen in eine Panik
versetzt. «

 

zusammentreffen von fünf Einzelnms
ständen. —- hierhin Pros. Dieamanns.

Jn der hauptversammlung der Lilienthal-Ge-
sellschaft zur Luftfahttforfchung am Dienstag in
mündMn-erftattete Prof. Dir. ing. D i e ckm a n n
(.München) einen Bericht über die elektrischen Un-
tersuchungen aus Anlaß der zhindenburgAkatm
strophe. Er führte aus:

Der von bem Reichsminister der Luftfahrt er-
nannte beutfche Wiersuchungsausschuß zur Klä-
rung der ,,.f)indensburg«-Katastrophe weilte vom
15. bis 28. Mai in Latehurst unb bearbeitete an.
schließend eine Reihe von Fragen weiter, wobei
es gelang, experimentell unter Zugrundelegung
der bei der Landung vorliegenden Verhältnisse die
hindenburgiKatastrophse als Folge des Z u s a m -
menttesfens ungünstiger natür-
lich e r U m st ä n d e zu reproduzieren.

Die Landung des Luftschisfes in Lakehurst
wurde wegen mäßigstarker örtlicher Gewitter-
zone verschoben, dann aber auf Anraten des Sta-
tionsleiters in Latehurst doch vorgenommen.
Beide Haltetaue waren bereits gefallen, unb bis
etwa 15 Sekunden vor dem 18.25 Uhr offenkundi-
gen Unglück wurde von keinem Zeugen irgendwie
etwas Auffälliges wahrgenommen. Mit Eintritt
der letzten etwa 15 Sekunden bemerkt-en einige
Zeugen in der Schiffsgiegend, wo die Vertikal-
flosse in dem Schiffsrücken einmündet, eine rötlich.
feurige Erscheinung, die aber durchaus keinen
gefährlichen Eindruck machte. Dieser Erscheinung
folg-te nach einigen Sekunden ein heftiger Flam-
menausbruch großen Ausmaßes, gleichzeitig ging
ein starker Stoß durch das ganze Schiff. Das
Feuer breitete sich nun von dem Entstehungsart
außerordentlich schnell aus, wobei das von den
Flammen angefüllte heck zuerst zur Erde ging.
-Während der Katastrophe fiel leichter Regen.

über eines herrschte, namentlich nach den Aus-
fagen von Dir-. Eckener, im Untersuchungsausschuß
wohl Einigkeit, daß nämlich in den asllerletzten Mi-
nuten der Fahrt im hinteren Teil des Schiffes
Wasserstoff auf einer Stelle aus-
getreten ist. Ein diesem Zusammenhang ist
folgendes wesentlich: Wenn Trag-gas aus den
Überdruckventilen oder beim Lavieren aus den
Manövrierventilen austritt, so fovgt normaler.
weife eine überaus reichlich bemessene mit der Ka-
minwirkung arbeitende Belüftungsanlage dafür,
daß das Wasserstoff-Lnft-Gemisch in allerkürzester
Zeit auf vorgeschriebenem Wege aus dem Luft-
schiff entfernt wird. {in den kritischen Minuten
lag das Schiff aber still, die Entgasung blieb im
wesentlichen atif die Kaminwirkung beschränkt,
und es darf deshalb mit ber zeitweilig-en Anwesen-
heit von Wasserstofstuft-Gemisch höherer Konzen-
tration über einer Gasaustrittsstelle unter dem
Außenhüllenstoff im First des Schiffes gerechnet
werben. Damit war die für die Möglichkeit einer
Zündung notwendige Hauptbedingung gegeben;
denn nur dann, wenn gleichzeitig zündfähiges Ge-
misch und eine Zündungsursache wie Feuer,
Sprühentladung, Funken vorliegen, kann es zu
einer Katastrophe kommen.

Nun haben die inzwischen abgeschlossenen Be-
obachtungen unb Versuche ergeben, daß man auch
die zweite hauptbedingung die Möglichkeit des
Auftretens zündfähiger Funke««» auf
Grund luftelektrifcher Erscheinungen unb b“ Jau-
stosfe des Schiffes in Lakehurst, als vorhanden an.

warben.

nehmen dars. So kann man zur Landezseit in
Latehurst · «

das Zusammentreffen folgender Einzel-
umstände als gegeben annehmen:

1. Es war wahrscheinlich zündfähiges Gemisch
unter dem First des hinteren Teiles des Luft-
schiffes, begünstigt dadurch, daß wegen des Still-
liegens des Schiffes Fahrwindventilation des
Schiffes fehlte oder herabgesetzt war.

2. Es regnete und gerade dieser Teil des Hin-
terschiffes kann als ber feuchtefte Teil betrachtet
werben; man tann also mit äußerlich feuchten
Stellen rechnen.

3. Es war eine Hochlandung ausgeführt warben,
b. h. das Potentialgefälle über dem Schiff und da-
mit das Durchgriffsfetd war größer als wenn es
eine Tieflandung gewesen wäre.

4. Zur Zeit der Landung fand ein Nach-
gewitter statt; während dieser Zeit macht bag Po-
tentialgefälle erfahrungsgemäß fehr rasche und
seht große Änderungen.

5. Es regnete, unb die Haltetaue wurden
immer nässer und leitender.

Würde ein einziger dieser fünf Punkte in
Lakehurst gefehlt haben, so würde eine Zündung
nicht haben eintreten können.

ts·

Im Verlaufe der Hauptversammlung der Li-
lienthal-Gesellschaft empfing während einer
Pause der Stellvertreter des Führ-ers, Rudolf heß,
die ausländischen Teilnehmer der Tagung.

Der Geschäftsführende Präsident ging im Ver-
lauf der Versammlungsan die Aufgaben der Li-
lienthalgesellschaft ein. Für die Zukunft habe sich
die Gesellschaft eine neue Aufgabe gestellt, nämlich
die Aufrechterhaltung der persönlichen Verbin-
dung mit den Angehörigen der Opfer der im

Kampf um den Fortschritt der Luftfahrttechnit
»verunglückten Flugzeiigbesatzungen.

General Milch in Mailand.
Staatssekretär General der Flieget Milch traf

am Dienstag in Begleitung der General-e Christi-
ansen, Wolf und Keller und vier weiterer Offiziere
der Luftwaffe zu einem Besuch der internationalen
Luftfahrtausstellung in Mailand ein.

Fortsetzung der NordatlantiksErkundungsftiige
der Deutschen Lufthanfa. Das Dienstagmorgen
um 4.06 Uhr von Newyork nach Horta (Azoren)
gestartete Flugzeug »Nordmeer« der Lufthansa·ist
Dienstag-abend um 19.05 Uhr in horta eingetrof-
fen. Das Flugzeug ,,Nordwind« ist bereits am 7·
d. Mis. von Travemünde nach Lissabon unb {am
8. von Lissabon nach horta geflogen, um von dort
aus weitere Nordatlantitflüge auszuführen Zur
Zeit befinden sich also die beiden Flugzeuge
,,Nord-wind« und ,,Nordmeer«-an Bord des Flug-
sicherungsschiffes ,,Schwabenland«, das jetzt im
hafen von horta liegt, während die ,,Friesenland'«
bei Rewyork ihren Dienst versieht

sur noih 409000 Aktien-trat
Räckgrtfs auf die beschränkt Einiaefäbiaen.
Die Reichsanstalt für Arbeitsvermittelung

und Arbeitslosenversicherung teilt mit: Die Zahl
der Arbeitslosen ist im September um 40000
ziirückgegaugeu,· iie beträgt jetzt-nur noch 469 000.
Die Zahl der Beschäftigten hat allerdings keine
entsprechende Erhöhung mehr erfahren, sondern
ist um rund 30000 zurückgegangen Hierbei han-
delt es sich unt eine alljährlich wiederkehrende
Erscheinung: die Gesamtzahl der Arbeiter unb
Angestellten geht durch Tod unb Jiivalidisieriing
monatlich um rund 50000 zurück. Jn den Fruh-
jahrs- und Sommermotiaten wird diese Tatsache 

Gutestun in nie Lust titsntkntn unt munulitannl
Rath Irun unb Guernira ein nettes Beispiel bolsthewiftischer Zerstörungswut.

Weitere Einzelheiten werden nun über die
Zerstörung der von den nationalen Trtippen ein-
genommenen Stadt Eangas de Onis bekannt. Die
Ortschaft ist von den asiatischen Botschewisten in
Brand gesteckt und völlig vernichtet worden. Alle
öffentlichen Gebäude wurden in die Luft gesprengt.
Wo sie standen klaffen tiefe Sprengttichter. Die
Altäte der Kirch-en unb alle Kunstgegenstände
finb auf einem öffentiichen Platz in nicht wieder-
zugebender Weise geschändet und beschmutzt wor-
den. Die Kirchen wurden gesprengt unb in
Brand gesetzt.

Fast die ganze Bevölkerung der Stadt
ist von den Bolfchewisten unter grauenvollen Um-
ständen abgeschlachtet warben. Man fand
unter den zusammengestiirzten Häusern überall die
verbrannten Leichen der Einwohner von Eangas
de Onis, darunter zahlreiche Frauen unb Rinden
Ein Teil der Leichen deutet darauf hin, daß die
unglücklichen Bewohner der Stadt bei lebendigem
Leibe angeftectt'worben finb. Jn den nicht ver-
brannten Hausteilen fand man große eingetrock-
nete Blutlachen an den Wänden. Offenbar haben
sich auch hier grauenvolle Szenen abgespielt. Der
einst blühende Ort ist von den Bolschewisten in
eine Wüste verwandelt worden.

Nach der grauenvollen Zerstörung von Jrun
durch die Bolschewisten, nach der völligen Zer-
störung der heiligen baskischen Stadt Guerniea,
deren Zerstörung man später den n-ationalspani-
schen Fliegern in die Schuhe schieben wollte. ists
nun abermals eine ganze Stadt völlig vernichtet

Auch die spanische hafenstadt Blaues.
die kürzlich von den nationalen Truppen eingenom-
men wurde, ist von den Botschewisten vor Einzug
der nationalen Truppen fast dem Erdboden gleich-
gemacht warben. Alle Ortschaften. die in diesen
Tagen von den nationalen Truppen eingenom-
men wurden. bestehen nur nach aus Ruinen. Der
Ehef der asturischen Botschewisten, Belarmino
Tomas, hat bereits in einem Aufruf ertlärt, daß die Nation-stiften Asturien nur als Trümmer-
haufen in die hände bekommen würden.

Die spanische nationale Regierung hat in einem
Aufruf vor aller Welt gegen das unerhörte Zet-
störungswerk der Bolschewisten in Asturien feier-
lichen Protest erhaben, ein Zerstörungswerk. das
allen Grundsätzen der Menschlichteit unb Huma-

inität hohn spreche unb zu den grauenvollsten ge-
"häre.- das jemals auf spanischem oder überhaupt
auf europäischem Boden-geschehen sei.

si-

Diese neuen Berwüstungen in Nordspanien
bestätigen leider nur zu deutlich und eindringlich

Ibie Feststellungen, daß die sog. Truppen auf bol-
schewistischet Seite nichts anderes als haltloses
fGeiindet finb, bas nun, wes-eine Macht zu Ende
geht, auch die letzten hemmungen fallen läßt.
hoffentlich verschließt das Ausland vor diesen
neuen Schreckenstaten nicht die Aug-en. Freilirl
sind derartig-e Ereignisse peinlich, wenn man sonst
stets die Valentin-Bols-chsewisten unb ihre von
Moskau vorgeschickten Söldner als liebe Kinder
bezeichnete. Sich für derartige Sorben unb die
sie leitenden heißer zu erwärmen, sollte eigentlich
den maßgeblichen Männern in London unb Paris
bei ihren augenblicklichen Beratung-in schwer
fallenl

Bei lebendigen Leibe verbrannt.
Auftäumungskolonnen in Eangas de Onis.

Zu dem Zerstörungswerk, das die in manchen
Ländern als ,,Truppen der republikanischen Re-
gierung« bezeichneten Bolschewisten in Eangas de
IOnis anrichteten, werdenergänzend noch folgende
Einzelheiten bekannt: Sämtliche Wohnhäuser wur-
Zden mit hilfe von Sprengstofsen unb Benzin in
lBrand gesteckt. Die öffentlichen Gebäude wurdeti
gmit Dynamit unterminiert und in die Luft ge-
sprengt. Die Zahl der von den Roten ermordeten
Einwohner steht noch nicht genau fest, jedoch ist

·sie sehr hoch. Viele rechtsstehende Personen wur-
·den lebendig verbrannt. Unter den Trümmern
der häuser sind von den mit den Aufräumungs-
arbeiten beauftragten Kolomieu die schrecklich ver-
stümmelten Leichen von· Frauen unb Kindern ge-

rez-
l
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durch dseii Eintritt des neuen Jahrganges Schul-
etitlassener iiberdecktx vom Herbst ab tritt sie da-
gegen vle itt die Erscheinung. Dazu kommt im
Herbst das Ausscheideti solcher, insbesondere weib-
licher Arbeiter nnd Angestellten die nur in den
Sotiimertnotiateu in Saisongewerben tätig finb.
bann aber wieder in bic Familie zurückkehren;
Einen gewissen Einfluß mag auch schon der
Wechsel der Jahrgiiiige in der Wehr-
macht gehabt haben.

Bei dem Rückgang der Arbeitslosigkeit um
rund 40000 ist die starke Beteiligung der iitir ört-
lich Eitisatzfähigen unb ber Nichtvolleinsatzsähigen
bemerkenswert Die nicht vollcinsatzfähigen Ar-
beitslosen waren in diesem Monat am Rückgang
fast ebenso stark beteiligt wie die besonders beweg-
liche Gruppe der Volleinsatzfähigen unb zugleich
Ausgleichsfähigen.

Dafür sind zwei Gründe maßgebend: der zu-
säizlikhe Bedarf der vergangenen Wochen beruhte
zum großen Teil auf kurzfristigem Einsatz für
Saisoiiarbeiten («Hackfruthterutes, für die in erst-er
Linie örtlich atisässige Arbeiter herangezogen
werben. Die Volleinfatzfähigeu iitid zugleich Aus-
gleichssähigen dagegen werden auch weiterhin nur
langsam abnehmen, ba sie fast ausschließlich
nicht-aufnahmefähigen Beruf-en angehören. «

Von den 469000 Arbeitslosen sitid 157 000 nicht
mehr -voll einsatzfähig, und zwar 61000 Fach-
arbeiter, 17000 Angestellte utid 79000 Ungelernte.
Von den restlichen 112 000 Volleinsatzfähigen sind
nur 70000 auch außerhalb ihres Wohnortes ein-
iatafähig. Jirsgesamt beträgt die Belastung im
Reich jetzt 7,1 Arbeitslose aus 1000 Einwohner.
Die Gesamtzahl der Unterstützungsemvfänger der
Reichsanstalt ging um ‘24 000 auf 242 000 zurück.
Die Zahl der Notstaudsarbeiter verminderte sich
weiter und beträgt nur noch 5-3000, die über-
tviegend in den Grenzgebieten eingesetzt sind.

Heizjuden unter Anklage. Die Warschauer Staats-
hafte hetze gegen den volnisclien Staat betrieben, unter
Anklage gestellt. 
borgen worben. »Alle in den Privathäusern und
Museen befindlichen Kunstwerke wurden in rasen-
demhaß gegen jede Kultur auf dem Marktplatz
zusammengeschleppt unb in Brand gesteckt. Die
Kirchen sind ebenfalls ausgebrannt unb bieten im
Jnnern ein schreckliches Bild barbarischer Ver-
wüstung

24 rote Finazeuae abgeschossen.
Kriegsmüdigkeit bei den Botschewisten.

An der Aragonfront fanden am Dienstag hef-
tige Luftkämpfe flatt. in deren Berlan die natio-
nalen Flieget 24 feindlich-e Apparate abschosfen
und neun schwer beschädigten. Die bolschewistischen
Flieget erschienen zuerst mit Bombenflugzeugen.
die von 20 Jägern begleitet wurben. Von diesen
wurden sieben Apparate abgeschossen. Einige
Stunden später erschienen abermals 30 balfche=
wistische Flugzeuge, denen die nationalen einen
Luftkampf lieferten, in beffen Verlauf weitere 17
Apparate abgeschossen wurden. Die nationalen
Flieget verloren demgegenüber nur vier Ma-
fchinen.

Überläitser aus bem bolschetvistischen Lag-er be-
richten von ber Kriegsmüdigieit, die an-
gesichts der Erfolglosigkeit der Atagonossensive die
roten Fronten erfaßt hat. Man habe 20000
Mann eingesetzt unb ihnen versprochen, daß Sara-
gossa in wenigen Tagen erobert werde. Jnfolge
des völligen Mißlinigens aller Anstrengungen
habe die bolschewistischen Milizen Enttäuschung
unb Niedevgeschlagenheit erfaßt. Auch die tota-
lanische Bolschewistenpresse gebe ihrer Unzuftie-
deiiheit mit der militärischen Lage offen Ausdruck.

Zwei Waffentransportschiffe aufgebracht.

General Queipo de Llano teilte in seiner
Rundfunkrede am Montagabend mit, daß die
nationalen Kriegsschifse zwei bolschetvistische han-
delsschisfe, die Waffen unb Kriegsmaterial aller
Art als Ladung» führten, an ber tantabrischen
Küste aufgebracht haben.

Havas meldet, daß das bewaffnete rotspanische
Schiff »Cabo Sau Thoma« auf der Höhe von ‚finb
Rosa versenkt warben fei. Bei dem Schiff handelt
es finb um einen ber schönsten, moberniten unb
schnellsten rotspatilschen Diunpfen

—
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Freutäsiiiiie Stadt vergan.
Eine Ehlorgaswolke verursacht Itanli,

‚live furchtbare Panik entstand in der Nacht
zum Dienstag unter der Bevölkerung des nord-
französischen Städtchens Zlers-Breucq. auf das
sich mitten in der Nacht eine Wolke von Chlor-
gasen gelegt hatte. Mehrere tausend Einwohner
verließen ihre häuser und flüchteten entsetzt
schreiend und weinend aus der Stadt. Erst gegen
Morgen wurde die Giftgaswolke von dem auf-
kommenden Wind wieder aufgesogen.

Glücklicherweise sind Todesfälle nicht zu be-
klagen, doch bietet die Stadt setzt ein eigenartiges
Bild: sämtliche Bewohner husten un-
unterbrochen. 60 Arbeiter der chemischen
Fabrik konnten am Dienstag wegen Vergiftungs-
rschseinungen ihre Arbeit nicht antreten. Das
'ieh, das zum größten Teil die ganze Nacht hin-
durch in den Stiillen geblieben war, leidet eben-
falls an starker Ehlorgasvergiftung Die Ärzte
der kleinen Stadt haben alle hände voll zu tun
nnd die einzige Apotheke mußte in aller Eile
zentnerweise Heilmittel herstellen und beschaffen.

Der Staatsanwalt von Lille hat eine sofortige
Untersuchung des Zwischenfalles angeordnet, wo-
bei sich ergab, daß ein Eisenbahntrans-
p o r t w a g e n , der mehrere tausend Liter Chlor-
gas aus den chemischen Werken von SaintGobain
enthalten hatte, auf unerklärliche Weise an einer
der oberen Öffnungen l e ck g e w o r d e n war
Nur dem Mut eines Arbeiters der chemischen
Fabrik war es zu verbauten, baf3 der Zwischen-
fall nicht sehr viel ernstere Folgen hatte. Mit
einer besonderen Gasmaske versehen, dran-g dieser
durch die Giftgasivolken vor bis zu dem Wagen.
Die leckgewordene Öffnung wurbe von ihm schnell
wieder verstopft. Wie der »Petit Parisien« mit-
teilt, hat sich bei diesem Giftgasalarin gezeigt,
daß nur wenige der Gasmasken, mit denen die
Arbeiter der chemischen Fabrik ausgerüstet waren.
in normaler und befriedigender Weise funktioniert
haben. Die 60 Gasvergiftungen unter der Ar-
beiterschaft seien nur auf das unzulängliche Gas-
maskenmaterial zurückzuführen.

Sponisrh an höheren Schulen-
Eine Rede des Keichsministers Ruft.

Am 12. Oktober feierten die Völker des amerika-
nischeii Kontinents den Tag der Entdeckung durch Co-
lumbus. Darüber hinaus aber hat dieser Tag für die
iberosamerikanischen Völker seine besondere Bedeutung
als ,,Dia de la Raza«, als Tag der gemeinsamen
Sprache und der gemeinsamen Kultur. Das Iberos
Amerikanische Institut zu Ver-tin feiert überlieferungss
mäßig an diesem Tage mit den Angehörigen der ibero-
amerikanischen Kolonien zu Berlin diesen Festtag mit.
Bei dieser Feier sprach Reichsminister Rust, der auf
die engen Beziehungen zwischen Deutschland und Siid-
ainerika einging und die Grüße des Führers über-
brachte. Er fuhr fort: f

Die meiner Leitung unterstehende Pflege der wissen-
schaftlichen und kulturellen Beziehungen zu Ihren Völ-
kern betrachte ich als eine vordringliche Aufgabe, und
diesem Ziele diente auch mein Erlaß vom 22. März
d. I., nach welchem die deutschen Hochschulen aller Art
gehalten sind, in ihrer Lehrtätigkeit den spanisch-ameri-
kanischen und den portugiesischsbrafilianischen Kultur-
kreis vorzugsweise zu berücksichtigen Insbesondere
gilt dies auch dem Studium der spanischen Sprache.
bie von mehr als 100 Millionen Menschen gesprochen
wird und somit zu den Weltsprachen zählt. Diese letz-
tere Tatsache hat mich bestimmt, auch bei der Neuord-
iiung des höheren Schulwesens den spanischen Unter-
richt zu erweitern und heute kann ich Ihnen die Sie
gewiß interessierende Mitteilung machen. daß in Zu-
kunft in Deutschland die spanische Sprache an
den höheren Schulen mit dem Franzö-

s

 

 
Der Mann aus Rio

Roman von Axel Rudolph.
asopyright Carl Sünder Verlag, Berlin

an iNachdruck verboten.)

»Ich will Ihnen die Verdachtsgründe nicht
vorenthalten, Herr West. Ihr Chef, Herr Stop-
bäk, ist wenige Minuten nach zehn Uhr heute
vormittag überfallen und betäubt worden. Zit-
fällig hat sich der genaue Zeitpunkt des Über-
falles einwandfrei feststellen lassen. Es muß
zwischen zehn Uhr zwei und zehn Uhr fünf Minu-
ten geschehen fein. Der Täter muß i-m Bsüro ver-
steckt gewesen sein, bevor Herr Skovbäk eintrat.
Es kann nur jemand gewesen sein« der mit den
lokalen Verhältnissen durchaus vertraut war. Sie,
Herr West. sind der einzige vom Person-al, der
heute nicht zur Arbeit erschienen ist. Eine Nach-
frage in Ihrer Wohnung hat ergeben, daß Sie
auch dort nicht gewesen sind. Sie können es uns
also nicht verdenken, daß wir uns ein bißchen für
Sie interessieren.«

Das ist echt Borup. Immer korrekt, immer
ruhig unb scheinbar harmlos. Dabei ist der
Mann der schärfste in der ganzen Kriminalpolis
„fei, noch gefährlicher als der immer lebhafte, vor-
wärtsdrängende Dr. Holk. Aber Olaf West fühlt
sich ihm gewachsen. Er zieht spöttisch ein wenig
die Oberlippe hoch.

»Wenn ich nicht irre, Herr Kommissar, so
sagten Sie eben, bie Tat sei so um zehn Uihr
herum passiert. Da Sie mich aus dem Polizei-
arrest haben holen lassen,.so werden Sie ja wohl
wissen, daß ich um biefe Zeit nicht Herrn Skotosbäk
in feinem Büro überfallen konnte, weil ich näm-
lich -— im Polizeiprässidiuim wart"

Bovup geht aufdie Frage zunächst nicht ein.
Er beschäftigt f' ‚eine Minute lang mit sein-er
_wggegangenen igarre unb überlegt blitzschnell
noch einmal, ob Olasf West nicht doch mit einem
Komplsizen gearbeitet haben kann. Es sieht ihm
zwar absolut nicht ähnlich, denn »nur ein »Allein-
gänger“ konnte sich drei Jahre hindurch so halten
wie Olaf West. Der Gedanke an Peter Bruihn ist

Wirtin ein instit-sinnlicher instit-ital
Angrtsf auf englische Strahlungen '-— Keine vorherige Unterrichtung Japans
Zu einer englischen Mitteilung, daß drei

Kraftwagen der englischen Botschaft in China von
sechs Ilugzeugen japanischer herkunft 16 Meilen
südlich von Schanghai beschafer worden seien.
meldet Reuter, bie britifchen Behörden in Schan-
ghai hätten den Japanern von dem Zwischenfall
sofort Mitteilung gemacht. Sie hätten zur Ant-
wort erhalten, dasz die Japaner von der Reise der
britisxhen Botschaftsmitglieder nicht vorher unter-
richtet gewesen seien. Eine vorläufige britische
Untersuchung des Zwischenfalles durch den eng-
lischen Generaltonsul in Schanghai fei inzwischen
abgeschlossen worden. Au zufländiger Stelle in
London verlautet noch nichts über diesen Vor-
gang.  

Neun schwere japanische Bomber warfen am
Dienstag auf den chinesischen Militärflugplatz
von Nanking, der außerhalb der Siidstadt liegt,
mehrere Bomben ab. -

Die japanische Offensive bei Schanghai wurde
laut Mitteilung von japanischer Seite am Diens-
tag noch nicht begonnen, jedoch wird von japa-
nischen Landungsversuchen unter Schutz von
Schiffsbatterien nordwestlich Liuho am sDangife
berichtet. heftige Infanteriekämpfe finden bei
Liuhang an der Lotien-Front statt, besonders
südwestlich von Liuhang. Der ohne wesentliche
Veränderung der Lage verlaiifene Dienstag wird
gekennzeichnet durch sehr starke japanische Flieget-
tätigkeit.
 

Stalin instit nun lieu alten Bolimimistiii
Boltoliildnngstonimissar Bubnotv seines Postens enthoben.

Einer sowjetamtlichen Mitteilung zufolge
wurde der Volkskommissar für Volksbildung,
B u b n o w ‚ feines Postens enthoben, da er „feine
Aufgabe nicht bewältigt und fystematisch die Er-
ziehungsarbeit untergraben habe“. Zu seinem
Nachfolger wurde der Vorsitzende des Leningrader
Vollzugsausschusses, Tjurkin, eine „neue“, bisher
taum bekannte Persönlichkeit ernannt.

Obwohl Presseangriffe und Anzüglichkeiten
gegen den langjährigen Volkskommissar für
Volksbildung, Bubnow, seit Jahren zur Tages-
ordnung gehörten, kommt dessen plötzliche Ab-
setzung doch überraschend. Die Begründung sei-
nes Abganges ist denn auch. drastisch genug und
weist darauf hin, daß auch diese Maßnahme im
Zusammenhang mit der gegenwärtigen großen
«Säubserungs«lawine steht. Mit Bubnow, einem
alten Berufsrevolutionär aus der nächsten Um-
gebung Lenins, ist eine der letzten markanten Fi-
guren aus der Frühzeit des Bolschewismus ge-

- fallen. Seit einigen Jahren schon war er auf das
Erziehungskommissariat abgedrängt worden, wäh-
rend er früher eine bedeutende Rolle in der Partei-
hierarchie und später in der Roten Armee gespielt
hat.  

Bubnow war einer der letzten überlebenden
Mitglieder jenes „hiftorifchen“ bolfchewiftifchen
Zentraltomitees von 1917, das die Oktober-
revolution geleitet hat. Von den 24 damaligen
Mitgliedern dieses Komitees sind nunmehr, am
Vorabend des 20. Jahrestages der bolschewisti-
schen Revolution, 10 eines natürlichen oder un
natürliche-n Todes gestorben und weitere 10 von
Stalin befeitigt oder erschaffen worden.

Vor den »Wahlen« der Sowiettn
Durch Verordnung des Zentralvollzugsaus-

schusses werden die seit langem vorbereiteten
»Wahlen« zum Obersten Rat der Sowjetunion
auf den 12. Dezember festgesetzt, zugleich wird der
Donnerstag als der offizielle Beginn der »Wahl-
kampagne« erklärt. Wie die sogenannte „freie
Willenskundgebung« aussehen wird, läßt sich be-
reits erkennen. In jedem Wahlbezirk —— 569
Wahlkreise sind vorgesehen — hat der Wähler
eine Auswahl von Kandidaten, die allerdings
sämtlich von der kommunistischen Partei aufge-
stellt sind, nachdem sie auf ihre ,,3uverlässiakeit«
geprüft worden sind.
 

fischen und Italienischen gleichgestellt
ist und damit im gesamten deutschen Bildungswesen
die Stellung einnimmt, bie ihrer Bedeutung neben den
anderen europäischen Kultursprachen entspricht. Auck
das Studium des Portugiesischen soll nach Möglichkeit
gefördert werben. _

Im Zusammenhang damit möchte ich meiner Freude
Ausdruck geben, daß auch die deutsche Sprache in den
ibero-amerikanischen Staaten mehr und mehr gepflegt
wird, wofür u. a. die kürzliche Errichtung eines ger-
maniftischen Institutes an der Universität Buenos
Aires ein erneuter Beweis ist. Das persönliche Ken-
nenlernen und Verstehen bedeutet im Lebender Völ-
ker die sicherste und festeste Grundlage des friedlichen
ideellen und materiellen Güteraustauschess

ltngarifcher Besuch in eeunmann.
Rückkehr von Dir. Funk.

Inseiner aiiläßlich der einjährigen Wiederkehr
seines Sllnitsanirittes einem Mitarbeiter des
»Pesti Hirlap« gewährten Unterredung erklärte
der ungarische Ministerpräsident Da r a n hi ii. a»
er werde sich im November auch einer ihm schon

aufgetaucht. Aber. eine rasch-e Ersniittelunsg hat er-
geben, daß der Mann für den Itberfall nicht in
Frage kommt. Er ist bis neun Uhr in feinem
Zimmer in Valbh gewesen. Der Postibote unb ber
Milch-wann hab-en ihn dort getroffen. Dann ist
er in den Garten hiiiiiiitergegangen und hat bis
gegen Mittag dort dem Haus-wirt, dem alten
Herrn Vinther, bei der G-arteiiarheit geholfen und
sich mit ihm über sein-e Blumen unterhalten. Das
ist einwandsfrei euwiefen.

,,W«ollen Sie mir mal erzählen, wie Sie
eigentlich zuin Polizeipräsidium gekommen sind,
Herr West?« sagt Biorup, als seine Zigarre end-
lich wieder zieht. Olaf West zuckt die Achseln.

»Ich hab’ gestern nacht geb-ummelt. Wo, das
weiß ich nicht mehr, denn ich glaube, ich war tüch-
tig betrunken. Aber das ist ja schließlich auch
meine Sache und geht keinen etwas an. Vor-
mittags, so gegen zehn Uhr, bin ich hier arm Prä-
sidiuin vorbeigekommen, und ich glaube, ba hab’
ich in meinem Tran eine leere Flasche in ein
Fenster geworfen. Soviel ich mich erinnern kann,
war es sogar das Fenster von Doktor Holks
Dien-ftzim"mer. Es tut mir leid, aber ich war, wie
gesagt, stark bezecht.«

»Hm. Und bann?“
»Dann? Na, dann kain natürlich die Polizei

nnd brachte mich auf bie Wachtstiibe. Und dann
wurde ich im Polizeiarrest eingesperrt.«

Sekiinsdenlang ruhen bie ernsten Augen
Bornps fest auf Olaf Wefts Gesicht. »Deiiken Sie
einmal gut nach, Herr West. Waren Sie um
zehn Uhr fünf nicht d och irgendwo in ber Nähe
des Hauses Sf-obbäf?"

West lacht kurz auf.
aller Gewalt mit dem Raiibüberfall in Ver-
sbinsdung bringen, Herr Kommissart Erliuirdigen
Sie sich doch bei den Polizeibeamten, die mich fest-
genommen haben. Ich nehme an, daß die Zeit
meiner Einlieferung sich feststellen lassen wird.«

Borup nickt ruhig. »Das ist natürlich ge-
fchehen. Sie sind um zehn um fünf wegen

ben. Die Beamten bestätigen das. Aber viel-
leicht ist es Ihnen doch irgendwie möglich, mir 

 

früher übermittelten Einladung hin nach Deutsch-
land begeben. Auch Minister des Äußeren Kanha
werde den Besuch des Reichsaußenministers Neu-
rath in Berlin erwidern. Der Ministerpräsident
fügte hinzu, er hoffe, in Berlin die Jnternationale
Jagdausstelliing, für die er sich als Ministerprä-
sident und Landivirtschaftsminister besonders in-
teressiere, besichtigen zu können.

Der Staatssekretär im Neichsssministeriiim für
Volks-aufkläritng und Propaganda 'D'r. Funk, hat
Dienstagaisachmittag nach viertägigem Besuch der
ungarischen Regierung Biidsapest wieder verlassen.

{jeglicher Abschied von Rom. Die 450 KdF-
Urlauber haben am Dienstag die italienische
Hauptstadt wieder verlassen. Giiiither Adam, der
Gauwart der RSG »Kraft durch Freude«, dankte
vor der Abfahrt im Namen seiner Kameraden
für die so herzliche Aufnahme in Rom. Der Zug
brachte die Gäste nach Florenz, wo während eines
zweitägigen Aufenthaltes die derzeitige Giotto-
Ausstellung und zahlreiche andere Sehenswürdige
keiten das nächste Ziel der Urlauber fein werben.

‘v

 
 

Beranitter Alpiiiist obgestttrzt.
Tragischer Unfall des Schwagers Görings.

Durch einen tragischen Unfall hat der Schwa-
ger des Ministerpräsidenten Generaloberst Gö-
ring, der Rechtsanwalt unb Notar Dr. R i g ele,
infolge eines Absturzes in den Bergen bei einer
libung als Landwehroffizier im Gebirgsregiment
Nr. 100 fein Leben gelassen.

Dr. Rigele, der gebürtiger Öfterreicher ift unb
als Reserveoffizier der österreichischen Armee sich
besonders in den schwierigen Kämpfen am Ortler
auszeichnete, hat nach dem Kriege die deutsch-e
Staatsangehörigkeit erworben und trotz seiner
60 Jahre als Landwehroffizier feine reichen Er-
fahrungen als Bergfteiger und Bergkenner in den
Dienst der jungen Hochgebirgstruppe unserer
Wehrmacht g-eftellt. Nach einer Übun im vori-
gen Jahr ift er zum Oberleutnant d. rnannt
worden. Begeistert hat er sich im Frühjahr d. J.
freiwillig seinem Regiment für ein-e neue Gebirgs-
iibung zur Verfügung gestellt. Wegen seiner be-
sonderen Kenntnisse und Fähigkeiten hatt-e der
Leiter des Heeresbergführer-Lehrg-anges der Ge-
birgsbrigsade, der Komriiandeur des Gebirgs-
regiments Nr. 100, Oberst Schlemmer, den be-
währten Landwehroffizier als Hilfslehrer für
einen Bergführer-Lehrgang, der am vergangenen
Sonntag begann, wieber einberufen.

Beim Aufstieg nach der Blaueishiitte im Ge-
biet des Hochkalter ist Dr. Rigele in der Gegend
der Schärtenalm, als er einer zu Tal gehenden
Kolonne von Tragtieren ausweichen wollte, nur
wenige Meter tief abgestürzt. Die Verletzung
war jedoch so schwer, daß seine sofortige liber-
führung in 'das Krankenhaus von Reichenhull
notwendig wurde. Eine in der Nacht noch vor-
genommene Operätion hat fein Leb-en nicht mehr
retten können.

Die große Tragik dieses Unfalles ist, daß '—
wie schon so oft —- ein international anerkannter
hochtouristz der selbst nicht nur bie gewaltigften
bergfteigerifchen Leistungen vollbracht hat, son-
dern der darüber hinaus sich durch ein verdienst-
volles Erziehungswerk in der Bergsteigerjugend
unb durch schriftstellerische Arbeiten in der alpi-
nen Literatur einen großen Namen gemacht hat
auf einem für alte Bergsteiger mehr als leichter
Aiisstieg sein Leben opfern mußte. Dr, Rigeli
bekleidete zahlreiche Ehrenämter in alpinen Or-
ganisationen und hat sich in deren Vorständen
oerdienstreich betätigt. Dr. Rigele hinterläßt
neben der Witwe, der Schwester dec- Minister-
präsidenten Göring, zwei Söhne.

—- Ziigunfall im Bahnhof Roßwein. Die
Reichsbahndirektion Dresden teilt mit: Am Diens-
tag in der siebenten Abendftunde stieß ein aus
Richtung Stoffen in ben Bahnhof Roßwein ein-
fahrender Personenzug mit einem Rangierzug
zusammen. Hierbei wurden 2 eisende größten-
teils durch Prellungen verletz. Der 61jährige
Paul Gonschiar aus Etzdorf bei Roßwein, die 56
Jahre alte Frau Dittrich aus Seifersdorf und
Frida Mamroth (Alter nicht bekannt) aus Rossen
erlitten schwerere, jedoch nicht lebensgefährliche
Verletzungen. Sie wurden in ein Krankenhaus
eingeliefert, während die übrigen Verletzten in
ihre Wohnungen entlassen werden konnten. Ein
Güterwagen wurde bei dem Zusaininenstoß völlig
zertrümmert. Die Lokomotive und mehrere
Güterwagen wurden leichter beschädigt. Die
Untersuchung über die Schuldfrage ist noch nicht
abgeschlossen.

D

»Sie wollen mich mit -

Trunkenheit auf der Wachtstiube eingeliefert wor-' 

zu beweisen, daß Sie zu dieser Zeit im Chef-
zimmer Ihres Prinzipals oder wenigstens dort
in der Nähe waren.«

»Das könnte Ihnen so passenl« lacht Olaf
West frech. »Warum sollt-e ich so blöd fein?"

»Weil die Aussage der Beamten, die Sie hier
festgenommen haben, für Sie vernichtend ift,"
sagt Borup ruhig, fast freundlich. »Ich Glaube,
Sie würden viel darum geben, mir nachweisen
zu können, daß Sie in der fraglichen Zeitenicht
hier am Polizeipräsidium, sondern in Ihrem
Geschäft gewesen si·nd.«

» ,,Wieso sollte ich das wünschen? Damit Sie
mich bann als Räuber überführen könnten, he‘s”

Borup nickt gelassen. »Tan, denn dann wür-
den Sie nur wegen des Raubüberfalls zur Ver-
antwortung gezogen, Herr West. So aber stehen
Sie unter Anklage wegen —- Mord.«
»»Mord?« Olaf Wefts Mund steht vor Ver-

bjlusffung offen. Plötzlich aber fühlt er einen
eisigeii Schauer durch seinen Körper kriechen.
Mit einem Male kommt es ihm zum Bewußtsein,
daß es ja Voriip ist, der ihn verhört, Kommissar
Poe-up, der gefürchtete Leiter der Mordkoinmis-
fionl Und das ist hier sein Dienstzimmert An
der Wand hängt ja die Tafel mit der Aufschrift:
»Bereitschastsdienst der Mordkoniiiiissiont« Olaf
Wests Augen beginnen sich entsetzt zu weiten.
Was soll das heißen? Ist der alte Skovbäk tot?
Herzschlag? Zuspiel Chloroform geschluckt? Ein
Zittern lauft plötzlich durch Olaf Wests Gestalt.

»Ia, Herr West,« sagt Boriip sehr ernst. »Sie
haben leider zsu gut gezielt. Die Flasche hat
meinen armen Kollegen Holk mit voller Wucht
getroffen. Er ist tot.”

»Nein!« stößt Olas West entsetzt hervor. »Das
. . . das ist nicht möglich!“

Boriip antwortet nicht. Er sieht ihn nur tief-
ernst und traurig an. Olaf West atmet schwer.
Das Schweigen ist unerträglich. Er hört seine f
eigenen Zähne wie im Fieberschauer aufeinander-
schlagen. ·

»Wenn·das wirklich wahr ist . . .," sagt er
heiser, »das . das konnte ich doch nicht vor-
ausseheni Ein unglücklicher Zufalls Ich war
betrunken, und . . . das hat doch nichts mit  

Mord zu tunl“ schreit Olaf West plötzlich wild

auf.

»So einfach ist die Sache nicht, West.« Borut
legt die wieder ausgegangene Zigarre still in
den Aschenbecher. »Dr. Holk war Ihr Feind.
Sie haßteii ihn. Sie haben sich sogar beim letz-
ten Verhör ihm gegenüber zu einer Drohung
hinreißen lassen. Ia, ja, das ist mir bekannt,«
nickt er ruhig, als West sich unwillkürlich ver-
färbt. »Sie sagten so etwas von einer ‚abrech-
nung, bie Sie eines Tages mit ihm halten woll-
ten. Bei Ihrer hohen Intelligenz-besteht für
mich kein Zweifel, daß Sie die Trunkenheit nur
vorgespiegelt haben, um ben Mord ungestraft be-
gehen zu können. Ein kluger Planl Zu klug,
Olaf Westl«

West hat mit gesenktem Kopf während des
Worte Borups dagestan-den. Tausend Gedanken
durchjagen sein Hirn. Furchtbare, gräßliche Ge-
danken. Mordl Der Mordkonimissart Holk, fein
Todfeindl Das blutbesiidelte Schasottl Plötzlich
fährt er wild auf. Seine Zähne fletschen Boriip
kntgggen wie das Gebiß eines gestellten Raub-
iere .

»Ich glaub’ Ihnen nichts Ich habe keinen
Mord begangen! Es ist unmöglich, daß Do
Holk tot iftl“

Kommissar Borup erhebt sich langsam, gibt
dem Beamten einen Wink und geht schweigend
zur Tur. Der Beamte faßt Olaf West am Rock-
armel und bedeutet ihm. mitzukommen.

Wieder geht es durch den langen, setzt in der
Abendstunde fast menschenleereu Korridor, aber
diesmal schleppen Olaf Wefts Füße sich schwer-
fallig unb_ schwankend über die Fliesen dahin.
Drei Schritte vor ihm geht Borup. West ver-
sucht seine Gedanken krampfhaft zu konzentrieren,
Verteidigungsgrunde zusammenzustellen, zu über-
egen. »Aber er kommt nicht zu Rande damit.
Alles» ist verschwommen, unwirklich, nebelhaft.
lInheiinlich ist nur die massive Gestalt des Mord
kommissars der ba vor ihm geht.

Fortsetzung total



Seltfam fah Roland Differding das junge Geschöpf, das er

sich aus der Lampenabteilung geholt hatte. unter seinen banden
sich verändern Das Temperament wuchs, fast erschreckend, scheue
Zartheiten verblichen. Aus der unscheinbaren hulle, die nur leise
Versprechungen gegeben hatte, stieg leidenschaftlich, lebensgierig
ein für ihn vollkommen unübersehbarer Mensch.

Er hatte an eine der vielen kleinen verantwortungslosen Tän-
deleien gedacht, wie sie reichen Jünglingen haufig zur Selbstver-
ständlichkeit werden. Die Tändelei nahm sie mit, .aber»sie war
ihr weder Ziel noch Inhalt. Er fühlte schon nach vier, sunf Wo-
chen, wie sie ihm entglitt, über ihn hinauswollte, ihn als Trittbrett
ansah.

Es war beleidigend für ihn, aufregend, fesselndz Das kleine
Ding, das er sich gnädig herausgeholt hatte, Damit. sie ‚Das. Leben
sah und Autosahrten genoß und sich eine kurze Blutezeit hindurch
als Dame fühlte, wurde ihm gefährlich. (Er hatte gemeint, ihr
herr zu sein, ihr Führer und bewunderter Lebensenthuller, und
er rang setzt, etwas in ihr zu finden, festzuhalten, was sich ihm
immer wieder entzog. An ihr lernte er das Lieben mit all seiner
Not.

Er verlor auch immer ihr gegenüber. Er übernahm die Rolle,
die sie ihm übertrug. Sie wollte aus dem Warenhaus heraus,
wollte zum Film. Am Tage, als er sie zwischen ihren Lampen
herausholte, hätte er über solche Gedanken gelacht. Jetzt gab er
ihr recht. Ja, sie paßte dafür ——

Zwei Tage nach der hochözeit war er mit ihr draußen. Der
Sommer neigte sich schon, er Wald zeigte die erste herbstliche
Tönung. Es war am Sonnabend, am Arbeitstag. Nelly Vogel
bekam ohne weiteres frei, man achtete ihr Verhältnis zum Sohn
des Ehefs. Sie waren eine Strecke mit der Bahn gefahren,
hatten sich dann ein Boot gemietet, auf einem großen See herum-
gerudert. Sonne blitzte auf dem Wasser, die Luft war wie zum
Trinken. Als sie drüben im Laubwald lagerten, warf sich das
Mädchen ihm um den hals. Er kannte die hemmungslosigkeit
und die Unverbindlichkeit ihrer Liebkosungen. »Was also willst
Du von mir haben?“ fragte er in einem etwas bitterlichen hu-
mor.

»Laß mich zum Film ausbilden!« bettelte fie.
Er sah die Sonne in ihrem haar, roch einen feinen Duft, der

ihm entgegenstieg Jämmerliche Eifersucht umkrallte fein Inne-
res. —- Wenn Du da erst drin bist, kann ich Dir nachpfeifen —- —

Er machte sich los. „Soviel Geld, wie das kostet, krieg ich
von meinem Vater nicht«

Sein Gesicht sah plötzlich unjung aus, mürrisch, grau. Ihre
wunderbaren dunklen Augen gingen über ihn hin. Er fühlte,
daß sie ihn abschätzte, grausam und nüchtern, daß er ihr vielleicht
—- unbrauchbar erschien. Er rappelte sich aus, eine dumpfe Be-
Lorckgnis erfaßte ihn. »Ich will’s versuchen, Stellt), vielleicht geht’s
o _U

hatte sie sein Murmeln gehört, fein haltlofes Nachgeben über-
haupt gesehen? Ihre Augen schweiften über das Wasser. Was
dachte fie? Wohin gingen ihre Träume? Ach, es waren sehr
greifbare Träume —-

»Bielleichi kriegt Deine Mutter nächstens einen Brief von
Großmama«, sagte sie. »Eine Nachbarin hat ihr was gesteckt.
Sie tut nichts mehr wie meinen.“

„Sieh von ihr fort“, fagte Roland düster.
Sie zuckte die Achseln. »Das sagst Du so. Das Geld dafür

kann ich besser brauchen. Das Weinen macht mir nichts mehr.
Darüber bin ich weg.«

Er erschauerte plötzlich. Dachte daran, daß er ihr einmal ge-
sagt hatte, fie solle ihr Boot vom Kahn der alten Frau abhängen.
Sie hatte es sehr schnell befolgt. Er fühlte, es wäre ihm lieber
gewesen, sie hätte hier in Tränen und in Reue gesessen, sich trö-
sten lassen von ihm. Aus dem süßen Gebilde neben ihm atmete
ihn jählings eine Kälte an, vor der fein Inneres fror.

SiebentesKapitel.

»Maria Theresia, zeuch nicht in den Krieg.
Du kannst nicht gewinnen den herrlichen Sieg.
Was helfen dir alle die Reiter und bu-
saren und deine Kroaten dazul

Wenn man bei euch noch die Strümpfe sich flickt
sind wir dir schon in das Land eingerückt.
Woll’n doch mal feh’n, ob der lausige Fran-
zose dir gegen uns helfen kann.

· Schmetternde Jungkehlen im hohen, hallenden Buchenwald,
die blauen Schlipse der Sportjugsend. Geschlossene Kraft in den
jungen Korpern, Muskeln wie Gummistrippen, heiße Gesichter
mit dem sieghaften unbekümmerten Lachen der morgenkühlen
Jugend. Ein Paar Mädels sind auch dazwischen, immer vorne-
dran. In Paddelbooten sind sie elbabwärts gekommen. haben in  

Zelten übernachtet. Buben hüben, Mädels drüben. ein strenger
weißer Engel hielt Wache im Lagergang. Jetzt steht er oben, er-
zählt dem herrgott von seiner deutschen Jugend, in der die neue
Weltgeschichte kommt. Der herrgott lernt’s Lachen wieder, sagt:
,,Weiß schon, ist schon gut.« .

»Ei. wer hat denn solchen feinen Verstand,
daß er dies Lied von den Preußen erfand?
Drei Königsgrenadier drin in der Wachts
stube, die haben dies Liedchen gemacht." »

»Peter, latsch mir nicht vor den Füßen ruml« schimpft Wolf
hämmerling der die Laute hat. ·

Zwei funkelnde Augen. »Wer latscht? Latsch man nicht
selber! Frecher!« Das Peterchen wehrt sich seiner haut. Hat
auch ganz recht, viel mag man ihr vorwerfen, latschen auf Mar-
schen, das tut sie nicht. «

,,Singt doch mal was von Löns!« sagt Lise Gerhard. (Es ist
die Tochter eines Arztes, das mädchenhafteste von diesen Madeln,
es ist ihr alles immer ein bißchen rauh.

,,Läns hängt einem bald zum halse raus“, sagt einer von den
Jungens Da klimpert Hämmerlings Laute schon.

»Es blühen die Rosen, die Nachtigall singt,
mein herz ist voll Freude, voll Freude es springt
Du Hübsche, Du Feine, so setz’ Dich zu mir.
Ein Ringlein von Golde, das schenke ich Dir.“

Sie ziehen am Seeweg entlang, überhängende Buchenzweige
tauchen ins Wasser. Morgenluft um sie her, Morgenklang in
den klaren Stimmen. Sie haben es nicht acht, daß sie über
Zigarettenstumniel treten. Hier hat gestern ein Boot gelegen im
Uferschils, als zwei hier saßen in heißer Zukunftsgier, von denen
längst der strenge weiße Engel Abschied nahm.

über die Landungsstelle, an der zwei Abhängige des Lebens
kauerten, schreitet singend die neue Jugend.

Ein Ringlein von Golde, das schenk ich dir —-
* .

Frau Willi wartete in empörter und schwergeladener Stim-
mung auf die Rückkehr ihrer jüngsten Tochter. die mit der Sport-
jugend ausgezogen war. Sie hatte es mißverstanden, oder, wie
sie in ihrer gereizten Verfassung annahm, gar nicht zu hören be-
kommen, daß der kleine Trupp die Nacht zum Sonntag über weg-
bleiben wollt:. Berge türmten sich in ihr, die angesammelten
Spannungsgefühle brachen in Lodern aus.

Sie hatte seit dem hochzeitstage keinen Augenblick die be-
ruhigten und beglückten Gefühle ein-er Mutter gehabt, die ihre
Tochter glänzend verheiratet hat. Sie wollte sich die Unruhe,
die stechenden Selbstvorwürfe, die aller Logik entgegen immer
wiederkamen, ausreden, ohne (Erfolg. Die tädliche Empfindung
wurde immer stärker, daß ihr ganzes Muttertum nichts weiter
als ein mißglücktes Unternehmen von Anfang bis zu Ende ge-
wesen sei.

Weil sie sich selber mit einer herangewachsenen Tochter nicht
mehr zu helfen wußten, schoben sie sie auf einen reichen Jüngling
ab, der nichts als Unsicherheiten am Charakter zeigte und nur die
eine Tugend klar erwies, daß er in den breiten und warmen
Schuhen seines Vaters stand. "

Willi hatte sich auch allmählich in eine behende Wut auf Paul
gesteigert. Am Abend, als sie allein waren, hatten sie noch ein
paar Worte getauscht, die aber mehr dem Rückerinnern galten,
das sie beide befallen hatte. als dem gegenwärtigen Problem.
Alte Süßigkeiten waren aufgestiegen, ein kleiner heimlicher hoch-
mut gegen das poesielose heutige Geschlecht. Dabei war es dann
geblieben. Sie hatten fich wieder jung gefühlt, alte Kosenamen
tauchten aus, sie hatten gelacht, und ihre bergen waren einander
sehr nah gervefen.
Am Morgen erwachte Willi mit dem Druck der leise steigen-

den Angst, die noch auf ihr lag. Paul war schon wieder mit sei-
nen Gedanken im Geschäft. Er überrechnete während des An-
kleidens sogar ein bißchen mürrisch und aufgeregt, wieviel ihn der
Ausfall gestern, die Bewirtung im Teeraum geschädigt hatte.
Willis hingeworfene Sorgenwärtchen: »Ach, Paul, war’s auch
das Richtige, was wir mit dieser heirat getan haben?“ hörte er
kaum, wies sie zerstreut und ungeduldig ab.

Seit heute früh, als fie erst am Frühstückstisch hörte, daß die
Inder noch gar nicht zu Hause seien, verlor sie alle Selbstbeherr-

ung.
Sie war geradezu außer fich. Was stand denn überhaupt

noch fest, was war das ganze Leben noch wert. Sie hatte einen
krampfhaften Weinanfall, faßte sich mühsam, überlegte, ob sie mit
Paul sprechen sollte oder nicht. '

Er durfte hierbei sie nicht wieder allein lasseni Sie war ja
von einer erschreckenden Machtlosigkeitl Kümmerten sich die Kin-
der denn überhaupt um fie? Vielleicht lachten sie noch über die
hilflose Rolle, die sie spielte. Wenn nachher aber schlimme Dinge
sich entwickelten, dann war sie die Schuldige, sie allein.

Fortsetzung folgt.
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decnkiagc
in der Zeit vom 10. bis 16. Oktober 1937.

10.10.1813: Der italienische Komponist Guiseppe Verdi in Rou-
cole geboren (gestorben 1901).

10.10.1861: Der Nordpolsahrer Fritjof Nansen bei Oslo gebo-
ren (gestorben 1930). .

11.10.1825: Der deutsch-schweizerische Dichter Konrad F-erdi-
nand Meyer in Ziirich geboren (gestorben 189.8).

11.10.1884: Der Ehemiker Friedrich Bergius in Goldschmieden
bei Breslau geboren.

12.10.1492: Kolumbus entdeckt Amerika tLandung auf Guana-
hani).

12.10.1855: Der Dirigent Arthur Nikisch in Szent-Miklos ge-
boren (gestorben 1922). »

12. bis 21. 10. 1917 : (Eroberung der Inseln OseL Moon und Dago
durch die deutschen Truppen.

13.10.1821: Der Mediziner und Politiker Rudolf Virchow in
. Schivelbein geboren (gestorben 1902). —
14.10.1806: In der Schlacht bei Jena und Aiierstiidt wird das

preußisch-sächsische Heer vernichtend geschlagen.
14.10.1915: Bulgarien tritt in den Krieg ein, Anschluß an die

Mittelmächte.
15.10.1844: Der Philosoph Friedrich Nietzsche in Rücken bei

Lützen geboren (gestorben 1900).
15.10.1862: Der Literarhistoriker Adolf Bartels in Wesselburen

geboren. -
15. 10. 1917 : Dåiär Dichter Walter Flex aus ösel gefallen (geboren

1 7).
15.10.1924: Zeppelinluftschiff LZ 126 (32K III) überauert in 81

Stunden 17 Minuten zum ersten Mal den Ozean
unter Dr. Eckeners Führung.

16.10.1726: Der Kupferstecher Daniel Ehodowiecki in Danzig
geboren (gestorben 1801).

16. bis 19.10.1813: Völkerschlacht bei Leipzig. ’i‘
16.10.1827: Der Maler Arnold Böcklin in Basel geboren (ge-

storben 1901-).
16. 10. 1868: Reichsstatthalter von Bayern, General Franz Rit-

ter von Epp in München geboren.
   

Der Mann iiii Konten
Copyright by Karl Kähler 8c Eo., BerliiisZehlendorf.
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(Elfe versuchte zu lachen, sich unbekümmert zu stellen, es war
das Schlimmste, was sie tun konnte. Sie saß unweigerlich da als
eine Figur, die sie in Wahrheit gar nicht war: eine verlassene
und verzweifelte Braut.

Langsam in einer unerhört dumpfen Stimmung langte die
Vergangenheit der letzten Wochen mit patschenden händen her-
auf und schlug ihr ins Gesicht.

Der Ausbruch war das schwierigste. Doch brachte sie ihn, so
leidlich wie die Verhältnisse es zuließen, zuwege, ehe der junge
Flemming zurückkam und irgendeine leere oder peinliche Botschaft
brachte. Alle kamen mit ihr herunter, ein paar junge Leute hol-
ten ihr ein Auto. Eine fast stupide Ratlosigkeit lagerte über allen,
nur die beiden Mädchen kicherten nicht ohne Schadenfreude. .

Es war vollkommen ungeklärt, was nun werden würde. Wie
das nächste Zusammensein aussehen, ob Else überhaupt ihnen
nicht ganz verloren sein würde. Anmoth war wohl ohne Zweifel
erledigt. Vielleicht auch nicht« vielleicht laa wirklich eine hinde-
rung vor.  l

(Elfe empfand während der Fahrt und als sie hier herauf-
stieg, immer und immer nur das eine: die patschenden hände, die
nach ihr schlugen.

Sie saß aufrecht, in Schweiß gebadet. Die Stimmen und Ge-
sichter, die ganze wie von Giftschwaden überladene Atmospäre
der letzten Stunden greifbar um sich her. Draußen tutete ein
näherkommendes Auto, sicher Mama, die aus dem Kino kam.

Zu gleicher Zeit schrillte unten die hausglocke heftig, wieder-
holt. Es ging ihr durch die Nerven, sie fühlte, es war etwas für
fie. Schritte unten, fie lauschte vorgebeugt, Gemurmel, gleich da-
nach liefen eilige Füße die Treppe herauf.

In dem Augenblick, als unten Mamas Auto hielt, riß (Elfe
im Bett sitzend bei angedrehter Deckenbeleuchtung und neugierig
vorgestrecktem hals des Zimmermädchens einen Bleistiftzettel
aus, untserschrieben mit horst Flemming.

„Dr. Anmoth nicht aufzufinden, seine Wirtin ohne Zweifei
im Bilde, gibt keine klare Auskunft. Es muß etwas vorgefallen
fein, (Erhebungen fcheinen im Gange. Näheres morgen.«

Sie sank zurück, winkte dem Mädchen ab, wußte nicht, was
in ihr oorging, ob (Erleichterung, ob Schreck, ob Zorn, dumpfe
Angst, es wirbelte alles durcheinander. Alte blitzähnliche Ahnun-
gen funkten dazwischen. Ihr war plötzlich, als habe sie immer
gewußt, daß der Mann allerlei auf dem Kerbholz habe.

Stehen blieb der eine Satz: Näheres morgen.
Also —- Ablösung vor, so heißt das. Nun ist fforft Flem-

ming dran — —
Und plötzlich, sich über sie werfend wie ein dunkler Sack, eine

namenlose, wilde Müdigkeit Nun nichts mehr, gar nichts, gar
nichts —- Ruhe, Dunkel —-

,,Nichts Mama sagen, Ida«, lallte sie noch, »dunkel machen,
es ist nichts geschehen, nun will ich schlafen.«

t

Am nächsten Tage, zur Mittagstunde, wurde Paul Differding
ein dringender Besuch des Fabrikbesitzers herrn Flemming ge-
meldet. Er glaubte an eine geschäftliche Unterredung und befahl
sofortige Vorlassung.

herr Flemming war ebenso untersetzt und beleibt wie Differ-
ding lang und dürr. Er lächelte und tat geheimnisvoll, benahm
sich nach Ansicht des Kaufmanns so albern, als habe er einen
Kleinen sitzen.

Dann ging die Sache plötzlich rasend schnell. Er kam als
Freiwerber für seinen Sohn.

Der Junge ist höllisch verliebt. er kennt nur ein Mädchen auf
dem ganzen Erdenrund. Eigentlich kommt’s dem Alten ein biß-
chen quer in seine Pläne, der horst sollte jetzt mal erst ein vaar
Jahre ins Ausland, anderen Wind schmecken. Aber er ist ja wie
von der Tarantel gestochen, nichts von Aufschub kann er hören,
hat wohl Angst, das reizende Mädel wird ihm unterdes wegge-
schnappt. Wenn man auch meinen sollte, eine Firma Flemming
gibts hier nicht zum zweit-en Mal. Die kleine Else steigt nicht
gerade vom Samt in den Kattun. Aber ja, die heutige Jugend,
es ist so manches durcheinander gekommen. Den Einzigen hat
man bloß, Vermächtnis seiner Lilli, zu warten hat der Jung’
nicht nötig, alfo was weiter, sie wollen es man festmachen, die
Väter. hier gleich auf den Punkt. Auch so ein bißchen das
Außerliche, wegen der Geschwister, daß die kleine Schwieger-
tochter sich bei ihnen nicht mal fühlte, als kriegte sie was ge-
schenkt. Das täte ihm leid, er kennt solche Verhältnisse, platzen
immer mal irgendwo auf. Am besten schon: gleich zu gleich. —-
Und dann kann der Horst ja seine kleine Frau mit auf Reisen
nehmen. Darauf fommt’s ja weiter nicht an.

Macht dann eine Pause, der beleibte, gesprächige herr, hält
die Hand seitwärts vor den Mund:

»Spielte da so eine kleine dumme Geschichte mit Ihrer Else,
herr Differding, und einem stark anzweifelbaren Burschen. Na,
wie es die Mdel heute machen, gehen alle durch die Netze. Der
herr soll seit gestern seine Sohlen gezeigt habe-n. Wollen hoffen.



daß die kleine Sache beizeiten ein bissel ziigeschüttet wird und
keine Peinlichkeiten entstehen. Aber jedenfalls, ist immer gut,
wenn solch übermütiges Mädel rechtzeitig unter Dach usnd Fach
kommt. Und daß ich’s Ihnen gleich sage: Mein Horst, der ist gar
nicht so unbedingt für Den Typ der behüteten höheren Tochter.
Gar nicht. Neue Richtung jedenfalls. Er fraß übrigens schon
als Iunge am liebsten angebissene Äpfel. Also, es trifft sich da
manches ganz günstig, liebwerter DifferDing.“ —

Der bedeutungsvolle Besuch war gegangen. Paul saß in
seinem Kontorstuhl, leicht betäubt von dem Wortschwall, der
Werbung, dem —- anderen. Das letzte war das Erregendste.

iAlso hatte Else doch Dummheiten gemacht. Anstoß gegeben,
hatte Willi nicht genügend Aufsicht geübt.

Eine Bitterkeit, die er nie gekannt hatte, meldete sich bei ihm.
Er saß hier, arbeitete für feine Familie von früh bis spät, gönnte
sich nichts, keine Reise, kein Theater, keine Erholung, lebte
nur für ihr Wohl, ihre Behaglichkeit, ihre unumschränkten Frei-

« Zeiten. Sie hatten nichts zu tun als zu genießen und das Haus
r Ordnung zu halten. Nicht einmal das konnten sie.

. Er hatte plötzlich ein höchst sonderbares Gefühl. Als wenn
. in feinem Körper lauter kleine Fädchen ein selbständiges Leben
bekämen, zuckten, durcheinanderzüngelten. Eine Unruhe sprang
auf. die ihm bis zum Halse stieg. Er richtete sich empor.

Dann merkt-e er, daß das die Nerven sein mußten. Er hatte
‘ nie etwas von ihnen gewußt, sie für eine Sache der Einbildungen
und nur bei Frauen vorkommend gehalten. Plötzlich ergriff ihn

- die Erkenntnis, daß er vielleicht innerlich abgenützt sei und daß
« er, wenn unversehens ein Stoß von außen käme, einen Kollaps
« haben könnte, an den er nie gedacht hatte.

· Er sammelte sich dann aber wieder, stemmte sich gegen die
jähe Nervosität, zwang die Unruhe nieder. Er durfte sich solche

· Zustände nicht gestatten, vielleicht mußte er einmal eine kleine
Kur machen, es war am Ende nur ein natürlicher Ausbruch der
«Ermüdung. Jetzt aber hieß es, erst diese Geschichte ins Klare
bringen.

. Er klingelt.e, fragte nach seinem Auto, es war noch nicht da.
Um nicht zu warten, ließ er sich eins von der Droschkenhaltestelle
holen, Die sich unmittelbar am Osteingang des Warenhauses be-

._ sand. Unterwegs begegnete er seinem eigenen, ließ es vorüber-
gleiten, es kam nicht Darauf an.

Er begab sich unmittelbar ins Wohnzimmer seiner Frau.
- Traf sie auch an. Sie hatte ihn noch nicht erwartet, las in einem
Modeblatt. Sie war leidlich wohlauf, Die geftrigen Anregungen «

. hatten sie etwas über ihre Anfälle hinaus-gehoben.

Sie merkte ihm schon bei feinem Eintritt an, daß etwas Be-
sonderes war.

,,Wo ist Elfe?“
»Ich habe sie noch nicht gesehen. Sie ist spät ausgestanden,

nicht zu ihren Stunden gefahren, sagt Ida. Iedenfalls wird sie1
gleich kommen, wenn es gongt. Was willst Du von ihr?“

In Paul Disferding kochte etwas auf. Er zähmte sich.
»Warum siehst Du nicht nach, wenn da etwas nicht in Ord-

nung ift?“

»Ach, das ist so, Paul. Sie mag Das nicht. Ich komme mir
dann immer gleich so überflüssig vor, so zudringlich. Es ist eben
die neue Zeit mit den Kindern jetzt. Es ist alles so anders, so
komisch«

,,Komisch, ja.«
Er setzte sich. Die Luft war ihm plötzlich knapp
Unvermittelt sagte er roh: „übrigens ist sie bereits in der

Leute Mäulern. Du hast sie schlecht bewacht.“
»Ich? Aber Paul! Aber was ist denn geschehen?«
»Ja, Das solltest Du wissen! Ich sitze im Kontor, ich weiß viel,

was gefchehen ist und was nicht. Hast Du sie etwa mit einem
zweifelhaften Subjekt immer allein herumlaufen laffen‘?“

Frau Willi stieß einen Ton aus. Ihr war, als ftürae Die
3immerDecte vor ihr nieber. Sie saß auf dem Fußende ihres
Diwans, plötzlich klein, zerbrochen, in hilfloser Mütterlichkeit.
»Was ist denn los. Ach fag’s, Paul —- ich — konnte ja nichts
—- ich hatte ja immer schon solche Angst —- ift’s etwas
Schlimmes?“

Er sah sie an.
Alte Gefühle kamen zurück. Er hatte ihr nie böse sein können.
»Es ist vielleicht allerhand verhütet”, sagte er. ,,Flemming

war bei mir, der vom Uenzlinger Tor. Er will sie für seinen
hsrst zur Frau.

»Was? Paul!l Wer?«
Ein hilfloses Gestammel.
«Wußtest Du Denn hiervon nichts?“

« „mein. Nichts. Flemming? Aber es war doch —- Anmoth.«

O
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»Anmoth. So. Der scheint — na, lassen wir das. Ängftige
Dich nur nicht mehr so fürchterlich. Wie siehst Du denn aus?
Komm her, Willi!« — «

Sie kam, schmiegte sich an ihn, er fühlte ihr Zittern.
.. »Es ist ja nun gut, Putti. Weine man nicht. Den Wildfang

hatten wir untergebracht. Es ist noch gut gegangen. Vorurteils-
los sind sie ja, die Flemmings, mir immerhin ein bißchen gar zu
leicht, Die beiden Alten, er und seine Mutter. Wie Horst ist,
weiß ich nicht, an feiner Großmama hat er kein hohes Vorbild.
Aber es ist das reichste, angesehenste Haus hier. Und Else ist
unt-er Dach. Bei Geovgini dann mußt Du strenger sein, ver-
standen, klein-e Frau?«

»Ach, Paul — ich schäme mich so — aber wenn Du wüßtest,
wie das jetzt ist mit den Kindern -—-“

»Na also. Über den Graben wären wir ja nun rüber. Jetzt
werb’ ich mal mit (Elfe fprechen. Und zwar in ihrem Zimmer.«

Sie lief ihm nach. »Nicht zu streng,« Paull Sie ist so schreck-
lich empfindlich wie die ganze neue Iugend jetzt. Wenn sie sich
oerbockt, dann nimmt sie am Ende den Flemming gar nicht. Ach,

’ ich kann’s· immer noch nicht fassen, daß der es istl Ich kenne ihn
ja kaum. Ein Jüngelchen ift’s Doch noch, blonb, blaß, schmächtig.
Wie-kam das nur? Wann? Wo? Und ich dachte immer an
ein richtiges Brautverhältnis mit Anmoth.« s

Der Mann ließ sie neben sich herlausen, die Treppe empor.
Er war gar nicht böse mehr auf sie, fühlte sie zu sehr als seine
Lebensgefährtin, der er im Grunde alles hier verdankte. · Aber
er war innerlich tief erschrocken über die Zustände, die er bor-
fand. Und er hatte ahnungslos feine Tag-e und Iahve im Kontor
verbracht. ° ·

Oben trat er ein, ohne anzuklopfen. Else lag in einem zart-
seidenen Gewebe auf einem Ruhebett zwischen ihren hübschen
Sachen. Aber sie hatte die Tritte schon herauskommen hören, rich-
tete sich auf, das schlechte Gewissen aus den Augen nur so heraus-
schreiend. Sie hatte eine regelrechte Angst wie ein; kleines Kind.

f;,Was sielft Du Dich da herum, am hellichten Tag? Steh
au .“' -

Sie stand schon.
»Komm her!“ - "

W Sie kam. —- Herrgott, so leicht geht das mit ihr? Dachte
illi. : .

»Wenn Du Deiner Mutter von jetzt ab nicht aufs Wort ge-
horchst regnet es Backpfeifen, daß Du Ostern und Pfingsten nicht
unterscheiden kannst. _ Perstanden?«

»Ja ;_. Pa u

Sie hatte wirklich gedacht, die Backpfeisen kämen heute schon.
»Kennst Du einen Herrn namens ——“ ·
Sie zitterte, kreidebleich.
„— namens Horst Flemming?«
,,Horst Flemming?« Es war ein dunkler Erlösungsschrei.

Noch wußte sie nicht, was kam. »Ja.«
»Ihr liebt Euch?«
Sie starrte den Vater an, offenen Mundes.

»Sieh nicht so dämlich aus! Sein Vater hat für ihn um Dich
angehalten. Ordentliche Sache wenigstens. Also gut, Mutter
und is willigen ein, ihr könnt die Verlobungskarten bestellen.«

· » lt —“ l

Elses Mund klappte au. Unsägliches kam über sie. Die
Fratzenfreiheit der letzten Monate verflog wie ein Spuk im
Winde. Eine Erlöstheit, eine Seligkeit geriet über sie wie über
ein beschenktes Kind. Mit einem Jubelschrei flog sie heran, dem
Vater um den Hals, ihn küssend, dann der Mutter.

»Oh! Ich bin ja so froh!“

Die Eltern lachten mit. »Nun zieh Dir den Plunder ab und
komm ordentlich zu Tisch. Da wird’s bekanntgemacht. Am Nach-
mittag tritt der Erwählte an. Komm, Willi, bist zufrieden? Bist
das dumme Balg nun aus Deinem Sorgenkasten los.«

Sechstes Kapitel.

Der Mai war gekommen. Blütenzweige wehten die Straße
entlang, durch die frohe Ausflügler zogen.

Der älteste Sohn des Ehess schlenderte durch den obersten
Stock des Warenhauses, in dem die Lampenabteilung war. Nichts
merkte man hier von dem Maienzauber. Durch die Milchglas-
scheiben an der Decke blickte mattes, weißliches Licht, das nichts
oom blauen Himmel, von den jauchzenden Farben der Gärten
und Plätze, der Felder draußen wußte. Wie an Wintertagen
brannten hier unzählige Lichtbirnen. Dumpfe Lust lastete, der
Raum war beengt, beschwert durch die Fülle der ausgestellten
Rampen. Sie hingen als Kronen von der Decke. in allen For-
men, breit ausladend, spitzkelchig, platt, gewölbt, sie standen in
schweren Gestellen mit leuchtenden Seidenschirmen, füllten die
Tische, prunkhafte abwechselnd mit kleinen Bettlampenz Schreib-

tischlampen, bis zu einfachen Küchen- und Petroleumlämpchen
Ein verwirrendes Durcheinander »in einer Uberbeleuchtung, das
gerade an diesem Maientag, wenn man Augen und Sinne noch -
voll hatte von der jungen, blühenden Welt-, die Lungen gefüllt mit
dem leichten, seligen Sommerwind, beklemmte, empörte.

Die armen Mädell dachte Roland. Hier verbringen sie ihren
Frühling. Wenn sie herauskommen, sich ein wenig umziehen,
abspülen, ist es acht Uhr, nicht mehr weit vom Dunkelwerden.
Es ist schon ein Leben. Aber sie wollen’s ja alle so.

Er suchte die kleine Vogel, Nelly Vogel, die ihm gestern auf-
gefallen war, als sie von der Aufsicht mit einer Bestellung ins
Kontor kam, wo er hin und wieder arbeiten mußte auf väter-
lichen Befehl. Sie hatte am Pult eines Buchhalters gestanden,
ein zierliches Mädel, blutjung, nicht mehr als sechzehn, mit dunk-
lem Bubenkopf und großen fragenden Augen. Sie hatte ein

- schwarzes Kleidchen an mit kleinem weißen Kragen, das feine
Hälschen stubenblaß, ohne gesunde Sonnenfarbe. Sie taten es
ihm auch an, die armen kleinen Mädel, besonders, wenn er not-

— gedrungen über Dem Pult hockte.
Die suchte er jetzt und fand sie sogleich.
Sie stand müßig an einem der Gangpfeiler, es waren jetzt

wenig Käufer da. Sie hatte dasselbe Kleidchen an wie gestern,
dazu helle, durchsichtige Strümpfe, gelbe Schuhe. Sie lehnte da
mit einem zerstreuten, etwas unlustigen Ausdruck. Vielleicht
waren ihre Gedanken auch Draußen, wo Die Vögel fangen, wo

_ nette kleine Mädel hingehören.
Er sprach sie an, ließ sich eine Schreibtischlampe zeigen. Sie

war sofort aufgewacht, beDiente übereifri‘g. Er tat eine über-
’ flüssige Frage betreffs der Schnur. „3mm. Herr Differbing“,
sagte sie. -

»Sie sind noch ein bißchen dumm für Ihre Jahre«, sagte er.
Es blitzte ihr im Auge. »Wieso?« -
»Daß Sie mich beim Namen nennen. Wenn ich nun lieber

ungekannt hier wäre?“
- Sie fah ihn an, ohne rot zu werben. Hatte eine mattweiße

· Haut, etwasfahl. Einen großen Kinderblick, aber den eines Kin-
Des, Das nicht mehr spielen mag, das sich ans Schaufenster drängt.

»Ich glaub’s, daß ich noch dumm bin«, sagte sie. »Ich möcht’s
nicht mehr fein.“

»Das ist doch leicht Iosauwerben“, fagte er fpöttifch.
»Für Sie, für viele, für mich nicht. Ich wohne bei Groß-

mama. Ich muß ihr vorlesen, sie ist blinb.“
»Heute lesen Sie ihr mal nicht vor«, sagte Roland.
Sie sah ihn ungewiß an.
»Grvßmama hat nur mich”, fagte fie.
»Und Sie — wissen nicht, wie reizend Sie sind. Hängen Sie

Ihr Schifflein vom Kahn der alt-en Dame ab! Es hat noch keinem
hübschen Mädel Glück gebracht, feiner Großmutter norauIefen.“

Sie spielte gesenkten Blickes mit der Lampenschnur.

»Ich weiß das alles", sagte sie. Es ist mir schon oft genug
durch den Kopf gegangen. So dumm wie Sie meinen, bin ich
nicht. Aber ich fürchte mich davor, daß eines Tages die Stunde
kommt, daß ich’s bereue.“

»Wenn Sie bei Großmama bleiben, kommen totsicher Jahre
und Jahrzehnte, da Sie das Gegenteil bereuen.“

Sie fah zu ihm auf. Was hatte das Kind für schöne Augen!
Maiensehnsucht schrie ihn an.

»Um acht wart’ ich auf Sie ·am Eisernen Roland. meinem
Namensvetter. Bringen Sie Großmama vorher zu Bett.«

t * a:

(Es gibt vielerlei Großmütter. Die im Hause Flemming suchte
etwas darin, mit ihr-en zweiundsechzig Jahren in Berlin auf Der
Straße oder in Der Bahn für ein junges Mädchen gehalten zu
werden. Es gelang ihr wirklich noch. Sie war nicht hübfch, nicht
gut, aber rasend pikant.

Seit ihre Schwiegertochter gestorben war, wohnte sie bei
ihrem Sohn, erzog den Enkel. Er war ein Kind der feinen, hol-
den Lilli und ein Erziehungsprodukt der Großmama. Er hatte
die schwache Lunge von der Mutter, die Traumseligkeit, die selt-
same Sehnsucht, die immer wieder aufwachte, ungestillt, voll
fiebernder Unrast, ·wenn sie eben mit Leckereien und frühen
Lebensgenüssen beschwichtigt worden schien. Nie hatte dieser
reiche Erbsohn den Zauber kinderfroher Feste gekannt, wie er
webt in den Wochen vor der Heiligen Nacht, aus den« uralten
Märchenbrunnen steigt. Der Sohn der Lilli war früh entkind-
licht, feine Phantasie verdorben, die Weihe einer reinen Jugend
zerbrochen wie ein buntes Glas. · Und doch kehrten alle Idealis-
men, die ihm im Blute lagen, immer wieber, doch träumte er zu
Bildern aus und schmückte heimlich Altäre, wie andere heimlich
sündigen. -

Er war nie richtig Kind gewesen und schleppte dann noch
einen halb lächerlichen, verbogenens, närrischen Rest von Kindtum
durchs Leben in die Manneszeit hinauf.

Ihn heiratete Else Disserding

 
l

f wogen gehüllten (Elfe.

Auf ihrer Hochzeit war alles, was in Der Stadt in Geldes
Ehren stand. Ihr Schwesterchen streute mit zwei Freundinnen
Blumen. Hans war mit feinem Sportverein erschienen in Uni-
form, mit ihren Wimpeln, die nach einem kleinen Streit mit Dem
Pastor in die Kirche zogen und sich am Altar aufstellten. Die
Flemmingsche Großmama war im kniefreien Seidenkleidchen mit
blondem Bubikopf, und ein Disserdingscher Onkel, der Bruder
von Pauls verstorbener Mutter, ein Amtsgerichtsvat, der sie zu
Tisch fuhren sollte, war erst beleidigt, weil er glaubte, man mute
ihm au, einen Backfisch zu führen, dann fassungslos, als er Die
Familienzusammenhänge merkte, erst spät, da seine Tischdame
von Sohn und Enkel nur Mimi gerufen wurde. Sein Gesichts-
ausdruck bei der Entdeckung war einer von den Lebenshöhepunks
ten der leichtsinnigen Großmama.

Roland hatte eine der Ryenschen Töchter zugeteilt bekommen,
deren Vater Bankdirektor war. Er fand sie albern und mit einer
ohrenzerreißenden Stimme behaftet. Er war sonst nicht reizbar
in dieser Hinsicht, aber das unabwendbare Geschick, diesen dicken
Schreihals einmal später heiraten zu müssen, brachte ihn heute,
Da ihm Die Stunden mit der kleinen Vogel im Blut fangen, bis
aur innerlichen Raserei auf.

Es war eine laute Hochzeit mit reichlicher Prachtentfaltung.
der doch das stille Leuchten fehlte, Das sie von einem Gelage un-
verkennbar unterscheidet. Seltsamerweise empfanden das die
Eltern der Braut, obwohl sie sich nicht darüber aussprachen und
auch. ganz entfernt voneinander saßen.

Sie mußten beide immerfort an ihre eigene Hochzeit denken,
dies wegen der beengten Räume im Gasthaus stattgefunden hatte,
also eigentlich viel ungemütlicher hätte sein müssen als hier im
Gartensaal der eigenen Villa. Aber das Gegenteil war der Fall.
Von der einfachen kleinen Gasthaushochzeit leuchtete ein Glanz
heruber, ein fo unmittelbares Glücksgefühl, das alles umstrahlte
und jeden braven, ungeschickten Trinkspruch wie mit zitternden
Lichtern umspielte, so daß heut bei all diesem Aufwand und den
selbstverständlichen Annehmlichkeiten dieser Eheschließung Paul
sowodhl wie Willi allmählich ganz unglücklich und niedergedrückt
wur en.

Der Bräutigam saß so namenlos unreif neben der in Schleier-
. .. Man konnte nicht genug sagen, daß er
immerhin funfundzwanzig war und die Verhältnisse gar nicht
gunstiger liegen konnten. Es war äußerlich nicht abzusehen, wie
es schlecht gehen sollte. Aber es lag etwas unsagbar Unzuver-
lassiges über Dem bleichen, halb oerlebten, bald unausgebackenen
Knabengesicht, daß Willi zwischen jedem Bissen, bei jedem Schluck
.Wein daran Dachte, wie Paul doch anders ausgesehen habe an
ihrem Hochzeitstag und wie doch alles jetzt so verwirrt war, was
man erlebte. ,

Und an Disserding vorüber schoß mit schnellem, schwerem
Flügelschlaq wie ein dunkler Schatten die vorüberstreichende Er-
kenntnis, daß außerhalb seiner Kontortür Leben ging und kam,
das ihn wohl eigentlich auch ihn angehen sollte.

Else fühlte in gut wie nichts. Jedes Gefühl wäre auch von
seinem Gegengefühl gleich wieder aufgehoben. Die Hochzeit war
ihr lieb aus vielen Gründen, leid aus manchen. Sie liebte ihren
künftigen Gatten, wie sie viele geliebt hatte, in bestimmter Hin-
sicht mehr, in anderer weniger. Ihre Nerven waren in reizbarer
Spannung, Das ausgelaffene Lachen stand ihr nahe wie das halt-

-lose Weinen. Sie hatte zuletzt einen,Schwips, der sie über die
Stunden hinbalancierte.

Die Hochzeit artete zuletzt etwas aus wie jede ohne Seele.
.

Die Angestellten feierten auch diesen Tag, das Warenhaus
war geschlossen. Es war eine kostspielige Sache- für Herrn Disser-
ding, er kam auch über diese Feststellung nicht so ganz innerlich
fort. Viele waren gespannt, wie der Verkäufer aus der Kunst-
abteilung, Herr Wilda, sich dazu stellen würde. Aber sie kamen
zu Dem (Ergebnis, daß . es ihn wohl kaum berühre, er habe sich
doch auch nicht gleich einbilden können, daß es mit der Tochter
des Ehess jemals Ernst werden könne.

Er nahm teil an Dem Festmahl des Hauses Disserding, das
im Teeraum des Hauses stattfand, hatte zur Tischdame eine ältere
Verkäuferin, mit der er sich ernst und ruhig unterhielt und die
ihm sehr dankbar für seine Aufmerksamkeit-en war. Es lag über-
haupt ein merkwürdig gehaltener Ton über dieser Feier. An Den
hinteren Tischen wurde gequietscht und gelästert, aber im ganzen
wehte eine seltsam gespannte Stimmung, in Der ein sozialer
Unterton braute. Es war, als ob dieser Tag Fragen weckte und
schweigend in den Raum stellte, »die sonst in den Ecken herum-
krochen, wie Spinnen über die Gemüter liefen. —- Was sollen wir
feiern, wenn die Reichen noch reicher werben? Wir, denen man
Sekt und Geflügel aussetzt und denen man am nächsten Tage schon
die Zukunft abschneiden und auf die Straße kehren kann?

Einige hatten es ermöglicht, in der Kirche die Hochzeit mit an:
zusehen, sie hatten durchweg nur ungünstige Urteile.



solicier und provinziellen
Zobten am Berge, 13. Oktober 1937.

Abdruck unserer Nachrichten ohne Quellenangabe
wird strafrechtlich verfolat.

— 5t. Stiftungssest des Turnvereins
Bobten am Berge. Der Verein veranstaltete
am Sonntag, den 10. Oktober, abends 8 Uhr

« im Vereinslokal Gasthof »Zur Stadt Breslau«
fein diesjähriges Stiftungsfest. Der Saal
war, im Vergleich zu früheren Jahren, nicht
so gut besetzt, wozu wohl auch das regnerische
Wetter beitrug. Nach einigen Musikstücken
folgte ein geniischtes lebendes Bild, ivelches
die verschiedenen Sportarten zeigte und von
Turnkam. Appelt, in dessen Händen auch die
Gesamtleitung des Abends lag, zusammen-
gestellt worden war. Es folgte ein Vorspruch
»Altmeister Jahn«, gesprochen von Turnkam
Hahn, dem das Lied der Aktiven ,,Getreu
alle Zeit« sich anschloß. Alsdann ergriff
der Bereinsführer, Lehrer a. D. C Paul,
dasWort zu einer Ansprache, in der er u. a.
ausführte, daß der Verein alljährlich einmal
vor die Oeffentlichkeit trete, um Rechenschaft
abzulegen über feine im Jahre geleistete
Arbeit. Der Altineister Jahn, dem es so
wie vielen anderen erging, der von seiner
Zeit verachtet und verspottet wurde, ist erst
von der Nachwelt in fein Ehrenrecht gesetzt
worden. Die von ihm ersehnte und erträunite
Einheit Deutschlands wurde erst unter Unserem
Führer und Reichskanzler Adolf Hitler Wirk-
lichkeit. Allezeit, in guten und in schweren
Zeiten, war das Ziel der Turner: Ein

seiniges Deutschland. Er schloß seine Aus-
führungen mit einem dreifachen ,,Sieg-Heil«
auf unseren Führer und das deutsche Vater-
land. Mit dein Gesang des Deutschland-
und Horst Wessel-Liedes schloß der erste Teil
des Abends. Es folgten daraus verschiedene
turnerische « Vorführungen: Sprünge der
Jugend am Pferd, Freiübungen der Frauen,
eine Pyramide der Männer und Jugend an
Stühlen, von Buntfencr beleuchtet, Turiien
der Frauen am Barren, Bodeniibungen der«
Jugend, Turnen der Männer am Barren,
ein Gruppentanz der Frauen, Freiübungen der
Männer-, Turiien der Frauen am Pferd,
Turnen der Männer am Reck. Den Abschluß
der Darbietungeii bildete eine gemischte
Pyramide, wiederum von Biiiitfeuer beleuchtet.
Die einzelnen Darbietuiigeii wurden von den
Besuchern mit reichem Beifall aufgenommen.
Bei frohem Tanz blieben alle Anwesenden
noch einige Stunden beisammen. -— An dieser
Stelle sei allen der Dank ausgesprochen, die
sich um das gute Gelingen der Veranstaltung
bemüht haben, insbesondere dem Tiirnkam.
Appelt, der sich restlos dafür einsetzte.

—- Wetter in Zobten und Umgegend
am 13. Oktober, früh 7 Uhr. (Wetterstation.)
Barometer 762,0 mm, gestern fiüh =
759,0 mm, Thermometer 7,00, Tief-
temperatur nachts = 5,50, über dem Boden

5,40, Maximum gestern 8,60,
Minimum = 5,50, Boden = 4,20, relative
Feuchtigkeit = 95%, in l cbm Luft = 7,125 g
Wasser, Wind = NW.2, Bewölkuiig = 9/10
des Himmels behielt, Zug aus NW., Fernsicht
= 10' km, Niederschlag gestern = l,2 mm,
Zustand des Bodens = feucht. Wetter weite-i-
hin: westliche Winde, wechselnde Bewölkung,
Neigung zu Niederschlägen, etwas wärmer.

Helianlmvg Bot-ten.
««,Weiße Sklaven« — (Panzerkreiizer Sebastopol).

Diesem Filin liegt ein Tatsachenbericht von
Charlie Roellinghoff zugrunde. Es werden die
Schreckenstage von Sebastopol geschildert, als die
Stadt während der russischeii Revolution 1917 zum
ersten Male unter die Herrschaft des roten Pöbels
geriet. Jn gewaltigen, erschütteriiden Bildern rollt
das Schicksal dreier Menschen ab, die zwischen
gestern und morgen alles verlieren, was ihnen das
Leben wertvoll machte, und die dennoch in diesem
Wirbel der Revolution Kerenskis über sich hinaus
wachsen zu wahrhaft heroischer Größe. Ein Spitzen-
filni von ganz besonderem Gepräge, er ist mehr als
eine „gute Unterhaltung". Er stellt ein von tiefer
Menschlichkeit erfülltes Geschehen dar und wird alle
Sinne und jedes Herz gefangen nehmen. Pausenlos
balleii sich die Ereignisse zu einer elementaren
filmifchen Symphonie, sich immer wieder zuspitzend
zu Höhepunkteii der Sensation in sasziiiiereiider
Szeneiifolge und schließlich klingt dieser Filni aus
in einem hohen Lied der Treue, des Glaubens und
der alles überdauernden Liebe.

1917. Der Panzertreuzer ,Sebastopol« der kaiser-
lichen russischen Schwarzineerflotte befindet sich nach
monatelanger Kaper- und Patrouilleiifahrt auf der
Rückfahrt nach feinem Heimathafen Sebastopol.
an der Fuiikstatioii des Gouvernenieiitsgebäudes
trifft die Meldung über die Rückkehr der «Sebastopol«
ein. Der Gouveriieur befindet sich in lebhaftem
Gespräch mit seinem Adjutanten, Hauptmann Kurloff,
über die politische Lage. Das stizierkorps der
.Sebastopol« ist bei dem Gouverneur zu Gast.
Oberleutnant z. S. Graf Kostja Wolgoff und Manja,
die Tochter des Gouverneurs, feiern glückliches
Wiedersehen. Der Kommandant des Panzerkreuzers
lädt die ganze Gesellschaft ein, den Abend auf seinem
Schiff zu verbringen. Jwans, Diener Kostjas, erster
Weg ist in die Hafeiischenke „‘ßeter der Große«
ewefen, wo er von der Wirtin Sinaida mit
egeisterung begrüßt wird. Kammerdiener Boris

ist im Gouverneiirspalast allein zurückgeblieben, im
Musikzimmer sLindet er das Notenblatt mit den
Liebesworten ostjas, als er von dein Funker durch

die Meldung aufgestört wird, daß der Zar abgedankt
habe. Jetzt ist die Stunde gekommen. Während an
Bord des Panzerkreuzers Gläser klingen, und die
Kapelle die Zarenhymne spielt, heult die Sirene auf.
Schüsse, ein furchtbares Durcheinander, der Gouver-
neur bricht verwundet zufammen, seine Frau wird
von einer Kugel getroffen, Kostja stürzt beim Ringen
mit einem Angreiser über Bord, Jwan und Manja
sind verschwunden. Die ,,Sebastopol« legt Sperr-
feuer auf das Fort. Die ersten Töne der Revolutions-
hymne klingen auf, Feuer bricht aus, die Revolution
hat gesiegt . . . Am Schreibtisch des Gouverneurs
sitzt Boris, nunmehr der Herr von Sebastopol. Die
Hafenschenke hat einen anderen Namen bekommen:
,,Zur Freiheit«. Jm Hinterhaus haben Manja, ihr
Vater und Jivan ein Versteck gefunden. Manja
muß vom Arzt erfahren, daß ihr Vater eine Geistes-
störung erlitten hat. Als sie den Doktor die Treppe
hinunter begleitet, geraten sie an eine Militär-
patrouille. Sinaida legitimiert Manja als ihre
Klavierspielerin. Boris versucht, durch Verhör von
Gefangenen festzustellen, wer der Anführer der
Gegenrevolution ist. Dann gibt er erneut den Aus-
trag, Manja zu suchen. Jm·Hauptguartier der
Gegenrevolution herrscht geschäftiges Treiben. Unter
den Offizieren ist Kostja, der Gesaiigene verhört und
sich immer wieder nach Manja erkundigt. Boris
hat das Suchen nach ihr noch immer nicht aus-
gegeben. Durch einen Zufall entdeckt er sie in der
Hafenschenke. Der Abgesandte des Vollzugss
ausschiisses erfährt Manjas Versteck. Er stellt Boris
zur Rede, ivaruin er diese Aristokratin nicht ver-
haftet habe, worauf ihm Boris geistesgegeiiwärtig
zur Antwort gibt, daß er das Mädchen brauche, um
Graf Kostja Wolgoff, den Führer der Gegen-
bewegung, in die Hände zu bekommen. Jii der
Hafenfchenke fragt ein unbekannter Mann nach
Manja. Erst will sie nicht glauben, daß Kostja
noch am Leben sei, dann liest sie den Zettel, den
ihr der Fremde in die Hand drückt. Jn ihrer Auf-
regung bemerkt sie nicht, daß es das Notenblatt von
damals ist. Sie ahnt nicht, daß sie mit ihrem
Aiitivortbrief dem Fremden eine Legitimation in die
Hände gibt, mit Hilfe derer er in das Lager der
Gegenseite gelangen lauft. Als Kostja den Brief
Manjas erhält, kennt er kein Zögern mehr. Er
meldet sich freiwillig, nach Sebastopol zu gehen, um
bort alles für die Gegenaktion vorzubereiten. Nachts
tandet er im Hafen. Kostja hat mit feinen Freunden
gesprochen, dann verlassen sie ge‘meinfam das
Versteck. Wieder werden sie verfolgt. Kostja eilt
in die Schenke. Manja liegt in seinen Armen, dann
muß er wieder fort zu dem vereinbarten Treffpunkt,
in die Katakomben der Kathedrale. Kostja betritt
das Gewölbe. Zu seinem Entsetzen steht ihm Boris
gegenüber, der ihm dafür dankt, daß er ihn durch
seinen Leichtsinn auf die Spur der in der Stadt
verborgenen Verschwörer gebracht hat. Dann darf
Kostja geben. Kostja und Jwaii eilen zu dem ersten
Versammlungs-platz, um dort höhnisch von dem
Kommissar und seinen Leuten in Empfang genommen
zu werden. Kostja gelingt es, in der allgemeinen
Aufregung zu entkommen. Nikitiii bringt Manja
die Schreckensnaehricht, daß Kostja verhaftet ist.
Jetzt weiß sie sich keinen anderen Rat, als, von
Sinaida begleitet, Boris auszusuchen. Draußen auf
hoher See kreuzt der Panzertreiizer, den man wieder
flottgemacht hat. Tief unter Deck verbirgt sich
Kostja, dem es gelungen ist, sich hierher zu flüchten.
Die gefangenen weißen Marineingenieure warten
auf das Zeichen, um die Revolutionäre zu über-
ivältigen. Währenddessen rüstet die Stadt Sebastopol
zur Revolutionsfeier. Der Gouveriieur verläßt die
Schenke und geht wie ein Nachtwandler durch die
festlich belebten Straßen. Inzwischen hat Boris das
Versteck in der Scheiike wieder ausgesucht. Manja
steht Boris gegenüber, wieder wirbt er um fie,
wieder will er sie überreden, mit ihm zu fliehen.
Zum Schein geht sie schließlich auf fein Bitten ein,
aber unter der Bedingung, daß Kostja gerettet wird,
den sie noch in den Händen der Revolutionäre
glaubt. Jn diesem Augenblick betritt der Gouveriieur
das Zimmer, ergreift einen Revolver und erschießt
Boris. Dann bricht der alte General selbst
zusammen. Draußen johlt die Menge, sie feiert ihr
Fest. Jm Keller geht Sinaida durch die Gruppen
der Gefangenen. Sie kann Kostja und Jwaii nicht
entdecken. Schon tönt das Komniando »Achtung,
legt an“, da wird der Zaun mit Geivehrkolbeii
eingeschlagen An der Spitze der Befreier erscheint
Kostja. Durch die Menge laufen die Gegen-
revolutionäre, Kostja stößt auf Manja. Auf dein
Kreuzer haben die Ingenieure und zaristischen
Offiziere die Macht wieder an sich gerissen. Der
Panzerkrenzer schießt in die Menge. Manja, Kostja
und die befreiteii Gefangenen besteigen « eine
Barkasfe, an deren Steuer Jwan steht. Sinaida
hat sich geopfert. Jn einer Barkasse fahren sie zum
Exiiznzerkreuzey der sie einem neuen Leben entgegen-
lt r . An

Hier spricht das Deutsche Handwerk in der
Deutschen Arbeitsfronti

Die Wichtigkeit der fördernden Beriifserziehung
für den deutschen Handwerker!

Die Aufgabe der fördernden Berufs-
erziehungL durch die Deutsche Arbeitsfront
ist die S eiterbildung des Handtverkers in
seinem Beruf bis zum nieisterlicheii Können.
Darunter verstehen wir nicht nur die hand-
werklichen Fertigkeiten, die ausgruiid der augen-
blicklich geltenden gesetzlichen Bestimmungen
für die Meisterprüfung nachgewiesen werden
müssen, sondern darüber hinaus denken wir
dabei an jene Wissensgebiete, deren Kenntnis
von dem heutigen Handwerksmeister im
Interesse des Ansehens und der Aufgaben
des deutschen Handwerks gefordert werden
müssen. Damit hat also die fördernde
Berufserziehung nicht nur im beruflichen
Können und Wissen augenblicklich vorhandene
Lücken auszufüllen, sondern sie soll auch über
die Gesellen-s und Meisterprüfung hinaus
durch systematische Erfassung aller Hand-
iverker diese gründlich und inethodisch mit
allen beruflichen Anforderungen vertraut
machen und sie weiterbilden. Der deutsche
Handwerker hat nicht nur fein handwerkliches
Können alter wirtschaftlicher Prägung unter Beweis zu stellen, sondern die großen
kulturellen und volkswirtschaftlichen Aufgaben  

des Handwerks in Angriff zu nehmen. Wer
durch unsere Berufserziehungsmaßnahmen
hindurchgegangen ist, braucht vor Prüfungen
jeglicher Art keine Angst zu haben und kann
sicher sein, im Kampf gegen die übertriebene,
wertvolle Kultur üter verflachende Mechani-
sierung, seinen Mann zu stellen und damit
große kulturelle Werte zu schaffen und zu
erhalten. »Das Deutsche Handwerk« in der
Deutschen Arbeitsfront hat gründlich neue
Wege vorgeschrieben und auf völlig neuer
Grundlage die Gesellen- und Meisterweiter-
bildung in seine Hand genommen, um damit
die Zersplitterung der Kräfte früherer Zeit
auszuschalten. Die Lehrgänge des Deutschen
Handwerks in der Deutschen Arbeitsfront
zur beruflichen Weiterbildung, zur Vor-
bereitung auch auf die Meisterprüfung
umfassen alle praktischen, fachlichen, gesetzes-
kundlicheii und iveltanschaulichen Gebiete.
Alles, was die tägliche Arbeit an den Hand-
werker heranbringt, findet in den Lehrgän en
Berücksichtigung Jn das Gebiet _er
fördernden Berufserziehung fallen hauptsächlich
folgende Maßnahmen: Einzelvorträge (mit
und ohne Lichtbild), Einzelvorträge · mit
praktischen Vorführungen, Vortragsreihen,
Wochenendlehrgänge, Lehrgemeinfchaften, Auf-
baugemeinschaften, betriebskundliche Vor-
führungen,wirtschaftskiindlicheStudiensahrten,
Arbeitsgemeinschaften. Die ideale Form für
unsere Arbeit ist die Lehrgemeinschaft, die
im allgemeinen wegen der beruflichen Tätig-
keit am Tage in den Abendstunden durch-
geführt wird, und meist ein halbes Jahr
beansprucht. Ferner werden im Berufs-
erziehungsiverk in Breslau, welches mit seinen
Werkstätten als Vorbild für alle Einrichtungen
dieser Art in Deutschland gelten kann, ur
fast alle Berufe Jnternatslehrgänge durch-
geführt, die bei einer Dauer von l—2 Wochen
so aufgebaut sind, daß die Kosten in tragbaren
Grenzen bleiben. Für die Weiterbildungnn
den Spezialgebieteii eines jeden Berufes sind
die Aufbaugenieinschaften geschaffen, die·ein
unersetzlichesGlied derKette unserer vielseitigen
Maßnahmen bildet. Wenn wir betonen, daß
eine der wesentlichsten Voraussetzungen fur
eine ediegeneHandiverksarbeitdie,,Erfahrung«
ist, szo erkennen wir die Tatsache, daß wir
nicht in Form einer Schnellpresse mit 60—80
Stiindengeschivindigkeit allein Berufssort-
bildung betreiben wollen, sondern daß wir
in unseren Lehrgängen den wirklichen Tat-
fachen gerecht werden und uns diesen anpassen.
,,Durch Berufserziehung bauen wir das
Handwerk planmäßig auf!” Sichern Sie
sich einen Teilnehmerplatz in den Lehrgängen
des Winterhalbjahres 1937/38! Die Lehr-
pläne sind bereits erschienen. Auskunft
erteilt die nächstgelegene Dienststelle »Das
Deutsche Handwerk« in der· Deutschen
Arbeitsfront oder die Kreisdienststelle Breslau-
Land in Breslau l, Forckenbeckstraße 7,
Telefon 57 700.

— Lehrlingshaltung mitbeftimmend für
öffentliche Aufträge. Mit der Zunahme
der Bauaufgaben hat sich stellenweise ein
erheblicher Mangel an Facharbeitern bemerkbar
gemacht, durch den u. a. auch die Durch-
führung dringlicher öffentlicher Bauaiifgaben
wesentlich verzögert worden ist. Der Reichs-
finaiizminister bemerkt hierzu in einem Rund-
eilaß, daß neben anderen Abhilfemaßnahmen,
wie Umschulung von Arbeitskräften usw., in
Zukunft der Sicherstellung des Facharbeiter-
iiachwuchses ein erhöhtes Augenmerk geschenkt
werden müsse. Wenn dies auch in erster
Linie Sache der Bauwirtfchaft sein werde, so
biete doch die Bestimmung in A § 25 Ziffer 4
der Verdingungsordnuiig für Bauleistungen
den Vergebungsstellen eine Handhabe, ent-
sprechend auf die Bauwirtschaft einzuwirken.
Der Minister ersucht daher, dieser Bestimmung
in Zukunft besondere Beachtung zu schenken.
Die erwähnte Bestimmung der Verdingungs-
ordnung besagt, daß bei den Vergebungen
unter den Handwerkern zu bevorzugen ist.
wer berechtigt ist, den Meistertitel zu führen
oder Lehrlinge auszubilden, und wer Lehr-
linge im eigenen Betriebe ausbildet.

Steuerermäßigung fttr Hausangestellte wird
beschränkt

(Nur noch für Haushalte mit Kindern.)
Zur Förderungider Unterbringung der

arbeitslosen Hausangestellten im Rahmen der
Arbeitsschlacht ivurden nach der Macht-
übernahme fteuerliche Vergünstigungen für
die Beschäftigung von Hausgehilfinnen ein-
geführt. Jn das Einkoinmensteuergesetz wurde ’
die Bestimmung aufgenommen, daß im
Rahmen der Sonderausgaben, die vom
Gesamtbetrag der Einkünfte abzuziehen sind,
auch ein Betrag von 0 RM. für jede
Hausgehilfin, die zum Haushalt des Steuer-
pflichtigen gehört, abzugsfähig ist. Seit
Erlaß dieser Anordnung haben sich die
Verhältnisse auch für die Hausgehilfinnen
wesentlich eändert. Bei ihnen gibt es heute
nicht nur eine Arbeitslosigkeit mehr, die die  

Was zu merkten ist.
NSDAP., Ortsgruppe sobten

und deren Gliederungen.

 

NSDAP.
» 14. 10., 20 Uhr: Zellenabend der Zelle 4
in Senkenberg bei Weiß.

NSG. »Kraft durch Freude«.
17. 10., 20 Uhr: Fest der deutschen Traube

und des Weines in der ,,Stadt Breslau«.
NSDAP.

‚ 19. 10., 20 Uhr: Zellenabend der Zelle 3
im »Deutschen Haus«.

NS.-Frauenschast.
· 19. 10., 20 Uhr: Zellenabend der Zelle 2
nn »Deutschen Haus«. NSV.-Zimmer. «

BDO.
« 20. 10., 20 Uhr: Mitgliederversammlung
im »Deutschen Haus«.

mm
· 21. 10., 20 Uhr: Mitgliederversammlung

bei Polag.

NSDAP.
25. 10., 20 Uhr: Zellenabend der Zelle 2

im ,,Deritschen Haus«.
NS.-Frauenschaft.

26. 10., 20 Uhr: Zellenabend im ,,Deutschen
Haus«, RSV.-Zinimer.

NSDAP.
· 28. 10., 20 Uhr: Mitgliederversammlung
im »Deutschen Haus«.

NSG. »Kraft durch Freude«.
31. 10., 20 Uhr: Gastspiel des Reichs-

theaterzuges in der »Stadt Breslau«.
_

Förderung der Beschäftigungsaufnahnie not-
ivendig machte, sondern es herrscht im
Gegenteil ein ausgesprochener Mangel an
Hausgehilfinnen. Es ist deshalb auch nicht
mehr vertretbar, die steuerliche Vergünstigung
in dem bisherigen Umfan e weiter zu
gewähren. Staatssekretär einhardt vom
eichsfinanzministerium kündigt daher, wie

das NdZ meldet, eine Einschränkung dieser
Maßnahme an. Die Vergünstigung soll für
Unverheiratete und für kinderlos Verheiratete
beseitigt werden. Für Haushalte mit Kindern
wird sie dagegen im Rahmen der bevölkerungs-
politischen Förderungsmaßnahmen der Reichs-
regierung auch weiterhin aufrecht erhalten.

—- Schutz den Kastanienbäumenl Im
Rahmen des Vierjahresplanes ist auch die
Erfassung und Verwertung der in diesem
Jahre anfallenden Roßkaftanien vorgesehen.
Hierfür ist die Mitarbeit der Schulen erbeten
worden. Bei dem Sammeln der Kastanien
wird aber nun vielfach mit Stöcken, Steinen
und dergleichen nach den Früchten geworfen,
wodurch erhebliche Beschädigun en der Früchte
und der für die nächstjährige rnte wichtigen
Fruchthölzer verursacht werden können.
Schulleiter und Polizeibeamte sind daher
angewiesen worden, dafür Sorge zu tragen, daß
derartige Beschädigiingen verinieden werden.

.._- ..-..-—--——--.-.--——-— M---.— —- 
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Immer abends als Letztes

cn iorod o nt  
, OO

Zier hat s iiotig.
Jm Walfisch aus der Stammtischeike
Zieht blauer Tabacksqualm zur Decke,
Die neusten Witze sind erzählt —- -
— Die Unterhaltung ——- wirb —— gequält —-
Der Oberkriminalrat Hasche
Zieht feine Zeitung aus der Tasche — —-
a fieht der siebenmal gescheite

Herr Hase auf der letzten Seite
Die Anzeige von ,Huckebein«
Und glaubt, der müßt’ im Drucke sein,
Wie kann man so meschugge fein,
Warum so groß, warum nicht klein,
Das brächte so und so nichts ein.
Der dicke Apotheker Picht
Meint —- So wast —- Das versteht er nicht,
Die Seite koste doch viel Geld,
Warum der ’s Geld nicht fester hält. —
Das wird dem guten Kuno Peter
Als altem Generalvertreter
Zuviel. —- —-— Er stellt den Humpen fort
Und nimmt zum Thema nun das Wort-
‚ hr meckert und habt keinen Dunstt
« as wißt ihr von der Werbekunst?
Ja, früher glaubten selbst Kaufleute,
Man braucht das alles nicht —- - doch heute
Hat man Erfahrung in den Dingen.
Daß Anzeigen Erfolge bringen,
Das lernt man heute schon als Stiftl
Und Huckebeim da nehm’ ich Gift,
Gibt keinen Pfennig unnii aus,
Der hat im Fach das grö te Haus;
Warum wohl das Geschäft so geht?
Weil der von Werbung was verstehtl
Uns it die Seite aufgefallen
Und icher auch den andern allen,
Schon das allein beweist den Wertl«
Der letzte Humpen wird geleert,
Man wagt es nicht, zu widersprechen,
Beginnt — bedächtig aufzubrechen.
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-'.f)ändelfest aus.

Stati- unb Liiitieii breiten. |
Großfenduniien des Brei-lauer Senders.

Fernsehen im Breslauer Mesfehof.

Am Sonnabend, 16. Oktober 1037, wird im Messehof
zu Breslau die Schlesische Rundfunkausstellung feierlich
eröffnet werden. Die Veratistaltung wendet sich an alle
hörer des Reichssenders Breslau und seiner Senber Glei-
witz unb Gdrlitz. Sie wird bis einschließlich Sonntag, ben
24. Oktober, dauern. Kein Schlesier darf die Ausstettiing
versäumen.

Die Ausstellung wird drei Abteilungen aufweisen:
Mehr als ein Drittel der riesigen halte wird als Sen-de-
raum des Reichssenders Breslau hergerichtet. Täglich
finden hier dauernd Sendiingen und Proben statt. Kon-
zerte wechseln ab mit bunten Abenden und Sendespielen
Jeder einmal Gast beim Reichsseiider Breslau, das ist die
Parole, unter der diese Abteilung steht.

Der zweite wichtige Teil der Ausstellung wird die
durch Sonderschaueii bereicherte Beteiligung der deut-
schen Rundfunkinsdustrie utid des schiesischen Rundfunk-
Groß- und Einzelhandels sein. Den letzten wesentlichen
Bestandteil der Ausftellung werden die Fernsehvorführun-
gen bilden, die im östlichen Teil des Messehofes von der
Deutschen Reichspost veranstaltet werden. Hier sollen die
Volksgenossen, die noch nicht Gelegenheit hatten, eine
Fernsehanlasge im Betrieb zu sehen, zum ersten Male in
Breslau eine solche Fernseheinrichtung mit ihrem geheim-
nisvoll-en Zauber erleben, Für die Vorführung der Fern-
seheinrichtung sind folgen-de Zeiten vorgesehen: Täglich
von 10—12 Uhr von 14 —-16 Uhr und von 17-—19 Uhr.

Jn der Zeit vom 1(3. Oktober bis 24. Oktober werden
von allen i ahnhöfen der Provinz Schlesien (Rieder-,
Mittel- und Dherfchlefien) Sonntagsrürkfahrkarten nach
Breslau an jedermann ausgegeben. Die Karten gelten
jeweils 4 Tage und zwar: zur hinführt (erfter Geltungs-
tag) Sonnabend, 16. Oktober von 0 Uhr (leßter Geltungs-
tag) Sonntag, 24. Oktober bis 24 Uhr Sie Rücksahrt
muß jedoch für die am Sonntag, 24. Oktober ausgege-
benen Karten am Montag· 25. Oktober beendet sein. Von
Dienstag, 19. Oktober bis Freitag. 22. Oktober berechtigen
die Karten zur Rückfahrt nur, wenn sie auf der Rückseite
von der Ausstelliingsleitiing abgestempelt finb. An den
Tagen, an denen Sonntagsriirkfahrkarten allgemein gelten,
finb bie ständig nach Breslan aiifliegenden Sonntagsrück-
fahrtgrten von der Abstempelung befreit.

Festlicher Ausklang der Händel-
Tag e. Mit einem Konzert der Schlesischeii
Philharmonie unter Generalmusikdirektor Wust»
im großen Konzerthaussaal klang das Breslauer

Auch dieses Konzert bewies, wie
ber Kammermusikabend im Remter des Rat-
hauses, der Festakt in der Aula der Universität
fund die »heraklses«-Aufführunig in der Jahr-
hunderthalle, den hohen Stand der Musikpflege
in der schlesischen hauptstadt, die mit diesem
Deutschen händelfest 1937 in würbi-gfter Weise
den großen deutschen Meister ehrte.
W

SIllsti tlllil Ktkli Slllibkltilllii.
Besucht die Verwaltungs-Akademie.
Zu Beginn des Winterseinesters 1937/38 an

den« deutschen Verwaltuiigs-Akasdamien," den fach-
lichen Fortbildiingsstästtsen der Beamten und Be-
hör-denangestellten, erläßt der Führe-r des Reichs-
vserbainides Deutscher Verwaltiinasakademien,

Stasatssekretär und Chef der Reichskanzlei EIJ'I'.
Lammiers,s folgende-n Aufruf:

Der Nationalsozialismus hat dem Beamten
bie ethifche Haltung ans den besten Zeiten der
Geschichte unseres Beamtentiiiiis wiedergegeben
Beamte nnd Behördenanaestellte wissen heute-
dasi sie für kein-en scheiiisenhaftsen Staat arbeiten-
sondern für das ganze deutsche Volk nnd dessen
Dritt-es Reich. Der Berufsbeamte nnd der Be-
hördenangestellte im nationalsozsialistischeii Staat
dürfen die Zusammenhänge unseres großen poli-
tischen Seins nnd Wer-dens nicht nur ahnen, son-
dern müssen sie verstehen: sie dürfen das Deutsch-
land von morgen nicht wie ein Schicksal abs-
warten. sondern müssen es im Ringen mit· sich
selbst vorzndesniken versuchen. Fachliches Wissen
tin-d Rüstzeug zum Verständnis der Gegenwart
verschaffen den Beamten unb Behördenangestell-
ten die deutschen Vzeiswaltnngs-Akg.demsien in
ihren brei= bis vieriashriigen Lehmann-en Die
Verwaltsiinas-A-ka-deiniien öffnen mit dem Beginn
des Winstersemestsers 1037/38 ihre Tore für alle-
die durch freiwillige Arbeit an sich selbst «ng
große Ziel mit erkämbfen wollen« dein Dritten
Reich in einer leistungsstarken iiatiotialiozisglistsi-
schen Staatsdienerschaft mit geistigein Weitblick
ein unzerstörbares andament zu gebe-n

Potizeioeriiiii vom 12. bis 13. Oktober
Fahrraddiebstahl.

Am 26. September wurde in der Gastftätte
,,Stadt Breslau« ein altes Herrenfahrrad, Marke
nnd Nummer unbekannt. mit schwarzem Rahmen,
gestohlen. » _

DicbitahL
In der Nacht zum .10. Oktober wtirde »von

einem Fahrrade, das ursprünglich aus dein svofe
Reichenbacher Straße 7 ablianden gekommen war
utid später in den Anlagen am Schederteich wie-
der gefunden wurde, die elektrische Dynamo-
beleuchtung gestohlen. .

-—-: Von der Verwaltiingsakadcmic Schiveidiiit-.
Obwohl Bürgermeister P a ft i l le nach Freiburg
berufen worden ist. behält er die Leistung die-r
Verivgltiin·as-Aka.de-mie Schwei.d-iiitz, einer Zweig-
stelle der Verwaltiriias-Akasdem«ie Breslaii. Außer
Breslaiier Universitätsprofessoren halten der
Präsident des Lasndesarbeitsamtes D'r. Ordemann
und die Gauamtslseiter Kothe und Dr. Arlt die
Vorlesungen des Winteriemeiters.
= Freiwillige im Reichmrbertsbienft, Zum 1. Novem-

ber 1937 werben noch Freiwillige in den Reichsarbeits-
dienft eingestellt. Volksgenossen zwischen dem vollendeten
17. und dem vollendeten 25. Lebensjahr können sich zum
freiwilligen Dient von mindestens 1 Jahr im Reichs-
orbeitsdienst verpitichten Bewerbungen treibe". von allen
Dienststellen des Reichsarbeitsdie:-·
Tage entgegengenommen.

nnr noch wenige 

Willst-its Tllll illl Siiiiikilistkiklil illii Siiikiililt
Tädlicher Unfall in Standort. —- Großer Materiatfcliaden durch Zusammenitiisie

Der gestrige Dienstag war für den Straßen-
verkehr in ber Striegauer Landschast ein schwar-
zer Tag. Mit dem Beginn der Kampagne in den
Zuckerfabriken hat sich der Verkehr ganz bedeutend
gesteigert, Regen unb herbstnebel tragen dazu bei,
daß die Straßen recht glatt werden und durch das
Zusammentreffen noch anderer ungünstiger Uni-
stäiide ereigneten sich gestern vier größere Ver-
kehrsunfälle, die leider auch wieder ein Mensch-en-
leben forderten. Ernetit sei an alle Straß-enbe-
nutzer die Bitte gerichtet, größte Umsicht walten
zu lassen. Die Unfallziffer der letzten Wochen ist
geradezu erschreckend hoch, nicht immer ohne
Schuld der Verkehrsteilnehmer. Wo aber eine
solch-e Schuld festgestellt wird, muß, das betonte
auch der Landrat des Kreises vor kurzem in einer
Veröffentlichung, mit aller Schärfe gegen den
Schuldigen vorgegangen werden.

Familieiiiioter tiioliili verunglückt
Der Autobeifahrer L a n g e r aus O elf e,

Sohn des Besitzers Sauger in Stanborf, stürzte
am Dienstagmittag auf dem sogenannten Kleiner-
berg in S t a n d o rf (Oberborf) von dem Liefer-
wagen der Molkerei Striegau unb blieb besin-
nungslos liegen. Ein Arzt war schnell zur Stelle
und ordnete die übersührung des Verungliickten
nach einem Schweidnitzer krankenhaus an, bie
auch sofort mit dem neuen Sanitätsauto erfolgte.
Leider erlag Sauger den schweren Verletzungen
kurz nach der Einlieferung ins Krankenhaus. Der
Unfall ist besonders tragisch- weil neben der Witwe
noch sechs Kinder um den so plötzlich Verstorbenen
rauern.

Zwei mittlere Lustwaer zusammenoeiiosiea
Jn der unübersichilirhen Kurve am Oftausgang

von G ü n t h e r s d o r f, vor bem Biederschen
Gehöft, fuhren am Dienstag kurz nach 12 Uhr die
beiden schweren Laftwageii des Sägewerkes Pie-
truskn aus Bolkenhain und der Kartonpapiers und
Pappenfabrik Paul Gottwald aus Arnsdorf im
Riefengebirge ineinander. Um den Zusammen-
stoß noch zu vermeiden, bremste der Führer des
Vietruskyschsen Kraftwagens sehr stark. Auf der
durch vorher niedergegangenen Regen schlüpfrig
gewordenen Teerstraße kam der Lastzug dabei ins
Kutschen, durchbrach die Gartenmauer des Vie-
derschen Gehöfts und rannte mit dem Hinterteil
des Motorenwagens das Gottwaldsche Auto. An
diesem wurden die Führerkabine und die Moto-
renhaube eingedrückt, während an dem anderen
die Scheinwerfer unb bie Zuleitung des Holzver-
gasers beschädigt wurden, was eine längere Reim-
ratur erforderte. Außerdem«waren die Träger
von den Unterlagen gerissen werden. Personen
wurden glücklicherweise nicht verletzt. »  

Der Tatbestand wurde polizeilich aufgenom-
men und die Unglücksstätte photographiert. Gegen
14 Uhr konnte die Straße für den Verkehr wieder
freigegeben werben, nachdem man bie Wagen
auseitiaiidergezogeii hatte. Die zahlreichen gro-
ßen Lastzüge, die bis dahin warten tnußten und
die Menge der kleineren umgeleiteten Gefährte
bewiesen deutlich die Stärke des Durchgangsver-
kehrs, für den die unübersichtliche Kurve stets eine
Gefahr bedeutete. Sie ist zwar durch die Anlage
einer Bordkante bereits um zwei Meter verbrei-
tert werben, wirb jedoch den neuzeitlichsen Anfor-
derungen erst bann voll genügen, wenn bie Mau-
ern an ihren Seiten entfernt sein werden und
eine Begradigung durch-geführt worden ist.

Llctcktlittll Ukllcti Zügmllitliltic.
Am Dienstagmittag ereignete sich in Gäbers-

borf auf ber Dorfstraße in der Höhe von Winter-
steins Gut ein Autounglück, das leicht hätte furcht-
bare Folgen haben können. Die Zugmaschine
von s.Bufch, Beckern, war mit zwei Anhängern,
voll mit Rüben beladen, auf ber Fahrt nach der
Zuckerfabrik Gutschdorf. Beim überholen eines
Pferdefuhrwerks fuhr im gleichen Augenblick das
Lieferauto des Bierverlegers Kosmahl, Striegau,
in die nun auf der linken Straßenseite befindlich-e
Zugmaschine hinein. Auf der regennasseii Straße
konnte der schwere Lastziig nicht gleich zum hal-
ten gebracht werden und drückte den kleinen Lie-
ferivagen über die Bordkante auf den Fußstng
Zum Glück wurde niemand verletzt. Doch Zug-i
niaschine und besonders das Lieferauto sind schwer
beschädigt. Gendarmeriemeister K u tz n e r, Kuh-
n-ern, war bald zur Stelle und nahm die polizei-
lichen Erinittelungen auf.

Rübcüsllthckk Im Straßengraben.

Am gestrigen Dienstag ereignete sich auf bem
Wege Gutschdorf-Bersdorf, der im vori-f
gen Jahre zur Straße ausgebaut wurde, ein "
eigenartiges Unglück. Ein aus Richtung Bersdorf
kommender mit Rüben beladener Wagen des
Bauern Sonhsek aus Bersdorf war auf ber neuen
Straße gezwungen, einem ihm entgegenkommen-
den Leiterwagen auszuweicheii. Der Kutscher des
Rübenwagens geriet dabei soweit auf bie rechte
Seite der Fahrbahn, daß er auf die Böschung fah-
ren mußte, die erst vor kurzer Zeit neu aufge-
schüttet wurde und daher noch nicht fest genug ist,
um derartige Belastung auszuhalten. Die Bö-
schung rutschte ab unb ber Wagen kippte in den
Straßengraben um. Alle Rüben fielen auf die
Straße und das angrenzende Feld. Reben dem
Zeitverlust, der dem Kutscher durch das Wieder-
aufladen der Rüben eingebracht wurde, trat auch
recht erheblicher Sachschaden ein. Die Schuld an
dem Unglück dürfte der sehr unzulänglichen Breite
der Fahrbahn zuzuschreiben sein.
 

Aus erhielten.
Fraiiketistein. Staiidarteiifiihrer Ba-

rn de “r. Jin Krankenhaus Cosel erlag in der
Nacht zum Montag der Standartetiführer Barude
einem schweren Leiden. Der Verstorbene war
Träger des goldenen S„harteicrbgeichens.

m. Reichenbach Der heutige Wochenniarkt
bot ein herbstlich buntes Bild. Nur die reichlichen
Auslagen von Soinmergemiise ließen erkennen, daß
wir eben erst voin Spätsommer in den herbst einge-
treten sind. Folgende Preise, die, wenn nicht anders
vermerkt ist, für ein halbes Kilo gelten, wurben notiert:
Molkereibutter 1,57 bis 1,60 JU-, Landbutter 1,42 Jst-g
Weißkäse 20 Pfg., honig 1,20 62%, Eier 10 bis 12 Pfg.
das Stück, hiihner lebend 50 Pfg., geschlachtet 70 unb
80 Pfg., Gänse lebend 60 Pfg., geschlachtet 80 unb
90 Pfg., Enteii lebend 70 Pfg., geschlachtet 80 unb
90 Pfg., junge Schlachttaiiben Paar 80 und 90 Pfg.,
Kartoffeln 4 Pfg., Mohrriiben Bund 10 Pfg., Ober-
rüben Bund 20 Pfg., Radiescheti Bund 10 Pfg., Ret-
tiche Bund 10 Pfg., Schnittlauch Bund 5 Pfg., Kiirbis
5 Pfg., Spinat 20 Pfg., Schnittbohnen 20 Pfg., Zwie-
beln 10 Pfg., Knoblauch 40 Pfg., Tomaten 15 Pfg.,
Blaukraut 10 Pfg., Welschkraut 10 Pfg., Weißkraut
8 Pfg., Rosenkohl 25 Pfg., Rapunze 60 Pfg., Preißel-
beeren 50 Pfg., Pilze 30 bis 40 Pfg., Weintrauben 25
bis 40 Pfg., Waltiüsse 35 bis 40 Pfg., Apfel 20 bis
35 Pfg., Birnen 20—30 Pfg., ein Blumenstrauß 10 Pfg.

Waldenburg. Vonder Lokoinotive
erfaßt. Der Vorsteher der Güterabfertigung
des Bahnhofs Waldenburg (Oberer Bahnhof).
Reichsbahninspektor Rielat. wurde von einer
durchfahreiiden Lokomotive erfaßt. Er erlitt
einen Sschädetbruch und muß auf ber Steile tot
gewesen sein.

Liegnitz. ,,Schlesiens Sendung im
d e iit sehe n R a u m.“ Vom 24. bis 31. Oktober
1937 tvird hier die zweite Liegnitzer Kultnrwoche
stattfinden, die unter dem Leitwort »Schlesiens
Sendung im deutschen Raum« steht. Sie soll die
Bedeutung der schlesischen Heimat für Gesamt-
deiitschland in politischer, kiiltnreller unb wirt-
schaftlicher Hinsicht darlegen. «

Hirschberg. Erster Schnee. Zum
ersten Mal in diesem Herbst zeigte sich der Komm
des Riesengebirges am Dienstagmorgen im Win-
terkteid. Auf der Schneekoppe waren gestern früh
fünf Grad kälte. Der Schnee lag etwa einen
Zentimeter hoch. Sie Schneedecke reicht allerdings
nicht weit ins Tal hinab.

pirfchberg Zehn Jahre ,,Bergwacht«.
Die »Bergwacht für das Riesens tin-d Jsergebirge«
feierte am Sonntag ihr aehniähriges Beste-heil
durch eine Festsitziing an ber u. a. Wilhelm
Botsche und Vertreter der Behörden teilnahmen.
Oberbürgermeister Dr. Bliismel, Hirschberg, sprach
die Gliickwiinfche des Haiiptvorstandes des Riesen-
gobirgsvereins aus und überreichte dem Vorsitzen-

 

 

den Rsakoski das Goldene Ghrenzeichen. Studien-
ratvitriiber tin-d Schriftsteller Dreßler, die sich
gleichfalls um den Naturschiitz nnd das Riesenge-
berge große Verdienste erworben haben, erhielten
das Silberne Ehrenzeichen des RGV. Auf der
Festsitznng wurde ein Jahresbericht über die er-
folgreiche Tätigkeit der Vergwacht im letzten Jahre
erstattet. Stiidienrat Krnber teilte mit, daß in
Kurze wahrscheinlich auch das Hochmoorgebiet des
Jieggebirges zum Naturschiitzgebiet erklärt wenden
wir .
»Hirschberg. Scheune mit Erntevor-

raten niebergebrannt. Jii Gotschdorf
brannte die mit Ernteborräten gefüllte Scheune
des Bauern H. nieder.

Landeshui. Übermüdet am Steuer.
Jnfolge Übermüdung verlor ein Kraftfahrer aus
Oberzieder die Gewalt über feinen Lieferwagen
und fuhr gegen einen Baum. Er erlitt leichte Ge-
sich«tsverletzungen. Eine Mitfahrerin wurde er-
heblicher am Unterkiefer verletzt.

Parcliiuitz. Jm Nebel gegen einen
T r e cf e r . A nh äu g e r. Auf der Fahrt von
Kiinitz nach Parchwitz rannte infolge starken Ne-
bels der etwa 22 jährige Frisenrgehilfe Götsch ans
Nendorf _niit feinem Motorrade gegen den letzten
Wagen eines Treckers. Götsch erlag den schweren
Verletzungen.

Lübeii. Mit dem Motorrad gegen
einen Baum. In der Kiirve am Dorfaus-
gaiig Kleinkrichen fuhren zwei iiinge Bsreslauer
Motorraidfghver mit furchtbar-er Wncht gegen
einen Chsaussee-baiun. Einer der Faihrer war so-
fort tot, sein Kainerad wurde schwerverletzt ins
Lübetier Krankenhaus eingeliefert.

üben. Sas Piastenschloß Ost-heim
Der Lübener hitlerjiigend ist das alte Piasten-«
schloß von der Stadt feierlich als heim übergeben
worden. Bei der Übergabefeier betonte Bürger-
meister T r e nk, daß es schon lange der Wunsch
der Stadtverwaltung gewesen sei, der Jugend eine
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ßütuenberg. Tagung des Schlesischeu
Forftvereiiis. Der Schlesisrhe Forswerein
Liäilt vom 1.4. bis 16. Oktober seine diesjährige
Tagiing in Löswenberg ab. Gegen 160 Männer
der grünen Farbe werden daran teilnehmen. Die
letzte Tagiiug des Schlesischen Forstvereiiis in Lo-
weiiberg fand im Juli 19072 statt.

Löioenberg. Goldstück na ch 35 J ab re n
iv i e d e r g e f n n b e n. Bei der Arkerbestelliing
fand der Sohn des Landivirts Firl iti Sirgwitz
ein im Jahre 1902 verlorengegangenes Zehnmark-
stück. Das Goldstück war damals der Großmutter
beim Viehfüttern aus ber Schürzentasche gefallen
nnd war nirgends mehr zu sitt-den« Mit dein
Dünaer kam die Münze auf das Feld und geriet
ins Erdreich. Nun ist sie nach 35 Jahren wieder
zum Vorschein gekommen.

Sagan. E rtr u n k en. In Nicolschniiede bei
Halbau wollte die 32 Jahre alte tlsirtschafterin
Margarete Piidert für das Sllbenbeffen Feldfriichte
einholen. Dabei wollte sie die Fußgängerbriicke
über bie Tschirne benutzen, obwohl die Brücke seit
einiger Zeit polizeilich gesperrt ist. Vermntlich
ist sie nun in ber Dunkelheit in den Bach gefallen.
Sie wurde als Leiche in der Tschirne aufgefunden.

Biinzlan. ’Motorradfahrer tödlich
ver un g lückt. Der 26jährige Alfred Linke
von hier, der mit dem Motorrad auf ber Straße
non Görlitz nach Bunzlait fuhr, wurde beim Zoll-
haiis Birkenbrück von einem iiberholenden Kraft-
wagen uingeriffen. Der Fashrer des Kraftwagens
kiiiiinierte sich nicht um denVerletzteu, sondern fuhr
unerkannt davon. Der schwerverletzte Motorrads
fahrer ist seinen Verletzungen erlegen. Sbrottnu. Zu Tode geguetfcht. Der
bei Lipschaii, Kr. Sprottaii, beschäftigte Arbeiter
Feyerabend ans Naumburg, Kr. Bunzlaii, erhielt
den Auftrag, zusammen mit dem Arbeiter Deg-

· warth auf einem Lastziige ans Gollnisch Teerfässer
zu holen, Durch einen verhängnisvollen Umstand
geriet der Lastziig auf der siiückfgthrt dem Straßen-
raiide zu nahe tin-d stürzte in den Straßengraben.
Die beiden Arbeiter wurden so unglücklich von
ihren Sitzen geschleudert daß einige der Fässer
über sie hinivegrollten Ferterabend wurde durch
arge Quetschungen schwer verletzt und der Tod
trat sofort ein. Auch der Arbeiter Degswarth er-
litt durch Quetschungen schwere Verletzungen. Der
tödlich vernnglückte war 64·Jahre alt.

Qsiiilvoller Tod eines Kinder bunt] Verbriilien
Gleiwitz. Eine Haushälterin hatte einen

Wäschekochtopf mit kochender Waschlauge auf dem
Fußboden neben dem Ofen abgestellt. Sie setzte
das zweijährige kind des Wohnungsinhabers,
dem beim Spiel im hofe kalt geworden war, zum
wärmen auf einen Kinderstuhl an ben Ofen bei
dem Wäschtopf. Das Kind hat sich dann später,
von der Haushälterin unbemerkt. aus den Wäsche-
topf gesetzt, wobei es durch die heißen Wasser-
dämpfe am Rücken und am Gefäß so schwer ver-
brüht wurde, daß der Tod nach einigen qual-
vollen Tagen eintrat.

Neustadt. Tödlich verunglückt. Zwi--
scheti Neustadt unb Riegersdorf fuhr der Gaftwirt
Nitsch-e aus Dittmannsdorf mit seinem Leicht-
motorrad nachts gegen einen Baum und blieb
längere Zeit bewußtlos liegen. Jm Neiistädter
Kratikenhause erlag der Verunglückte später den
schweren Verletzungen.

Eosel.Mit dem Kraftrad gegen eine
Lokomotive. Auf dem durch eine Blink-
vorrichtung gesicherten Bahnübergang an der
Adolf-hitler-Straße in Eosel fuhr, als ein Per-
sonenzug den Übergang passii«rte, der Milch-
revisor Friedrich Dutzek aus Rogau mit feinem
Kraftrad in voller Fahrt gegen die Lokomotive
Der Zug konnte erst etwa hundert Meter weiter
zum halten gebracht werden. Das Zugpersonal
sand Dutzek an der Böschung des Vahndainms
schwer verletzt auf.

Istotiersclitesien
Kattowitz Feuerwenrrrattwagen

v e r u n g lü cf t. Ein Kraftivagen der Freiwilli-
gen Feuerwehr, der von einer Gasschiitzübung zu-
rückkehrte, fuhr beim Ausweichen vor einem aus
einer Seitenstraße kommend-en Lastkraftwagen
gegen einen eisernen Leitungsmast. Der Kom-
niandant der Feuerwehr und 4 Wehrleute wur-
den auf bie Straße geschleudert und erlitten-
schwere Verletzungen Ein Feuerwehrmann ist
inzwischen gestorben; auch der Koniniandant liegt
auf ben Tod darnieder.

Kattoivitz. S e l b st m o r d. Die Schiieideriii
Maria Szuczgkow aus Slnvna warf sich ans ver-
schmähter Liebe vor einen Zug und wurde tödlich
überfahrent

zunimmt-. Zu T o d e v e r u n g l ü ck t. Auf
der Grube Rad-zionka wollte sich der Fördermann
Krnppa vor ein-stürzenden Kohlenmassen durch
einen Sprung in einen Seitenstollen iti Sicherheit
bringen. Dabei kam der Bergmann zu Fall uni
fchlng mit voller Wiicht gegen das Transportband
der S«cl)-üttelrtitsche. Kruppa erlitt so schwere Ver-
letzungen, daß der Tod auf der Stelle eintrat. würdige Stätte zu schaffen. Mit hilfe des Regie-

rungspräsidenten und des Landrats habe nun
biefes Schloß umgebaut unb würbig aus-gestaltet-
werden können.

Glogaii. Kein Verbrechen.
wurde in der Nähe von Tarnaii am See in einem
Wassergrube-n die Leiche eines 77 jährigen Mannes
aufgefunden. Da der Tod des alten Mannes tin-s
geklärt war und Stimmen laut wurben, daß ein.
Verbrechen vorliegen könne wurde die Leiche be-
schlagnaihmt Der alte Mann war beim Über-
schreiten des Grabens mit dem Laiifsteg einge-
brechen unb ins Wasser gefallen, äußere Ver-
tetzungen warennicht festzustellen. Die Leichen-
offnung ergab einwandfrei den Tod durch Herz-
schlag und dirs Leiche rniiride zur Noardiaoina frei-

Am Freitag ·

 gegeben

königshütte. Polens modernster nnd
größter hochofen angeblasen. Ein ber
Königshütte wurde am Sonnabend ein neuer
hochofen angeblasen, der in zweifähriger Bauzeit
mit einem Kostenaufwand von 3,5 Millionen
Zloty errichtet worden ist. Der hochofem an dem
100 Arbeiter beschäftigt finb. ift nach den neuesten
technischen Errungenschaften erbaut und der mo-
dernste und größte Polens. Seine Leistungs-

sfähigkeit beträgt 350 Tonnen. während bie bisher
im Betrieb befindlichen Seehäfen es nur auf 170
Tonnen bringen.

überfahren. DerRubiiik. Tödlich
Landwirt Grzenia ans Kokoschiitz wollte an «
einem Bearäbiiis in Loslau teilnehmen. Unter-
weas wurde er von einem Lasttraftwagen ange-
sashren und tödlich verletzt



der Herzog von Windsor tu Berlin.
Besichtiguugssahrt in Berlin.

Der Herzog und die Herzogin von Windsor
naer «Montag um 8.45 Uhr in der Reichshaupt-

stadt ein« Auf. dem Bahnsteig war u. a. Reichs-
organisationsleiter Dir. Leu zur Begrüszung er-
schienen. Sowohl auf bem Bahnsteig als auch auf
dem.Bahnhofsvorplalz wurde dem Herzog ein
herzlicher Empfang zuteil. Auf feiner zwölf-
tagigen Deuifchlanbreife, in deren Verlauf er
unter Führung von Dr. Leu zahlreiche wirtschaft-
liche und soziale Einrichtungen besichtigen will,
wird der Herzog zunächst zwei Tage der Reichs-
hauptstadt widmeu.

Das -L)erzogpaar von Windsor besichtigte am
Dienstagvormittag gemeinsam mit Reichssleiter
illa-. Leu und «iluiiiptaiiitsleiter Selziier die Zen-
trale der NS-Volt«sivohlsahrt und des Winter-
hilsswerkes am Mahbaclniser. iixiauptamtsleiter
Hilgenseldt gab dem Herzogpaar einen um-
fassenden Einblick in das vielseitige und in der
Welt einzig dasteheiide uationalsozialistische Ge-
meiiiscliasrsiiierk. Besonders eingehend ließen sich
der Herzog und die Herzogin über die Einrich-
tung des Hilfswerks »Mutter und Kind« und
die Hitlersreiplatispende unterrichten.
Im Anschluß daran wurden verschiedene Sport-

plähe BerlinerBetriebe besucht nnd dem Herzog
von Windsor Gelegenheit gegeben, den Aufbau
und die Diirchsiihrniig des Betriebssports der
:liS-Gemeinsihast ,,.ttrast durch Freude« in der
Praxis kennen zu lernen.

. Werksiedluugen in Tegel nnd in Siemens-
stadt waren am Diensstagnachiuittag das Ziel
einer mehrstiindigen Bestehtigiiiigsfahrt durch die
verschiedenen Austeubezirke Berlius. Das Her-
zogpaar äußerte dabei den Wunsch, einige Fa-
uiilien in ihren Wohnungen zu besuchen. Die
sich dabei ergebenden Unterhaltungen mit den
verschiedenen Volksgeuvssen zeigten wiederum
das starke persönliche Interesse. das der Herzog
allen sozialen Einrichtungen in Deutschland ent-
gegenbriugt. Die Führung durch die Sternens-
siedlnngeu hatte Herr Hermann von Siemeus
nbernonnnen.

Den Abschluß deIs zweiten Besuchstages in der
Reichshauptstadt bildete eine Besithtigung des
§)i-eikl)ssportfeldes, dessen miistergültigeu Anlagen
der Herzog als praktischer Sportsmaun seine »n-
eiugesihräukte Bewunderung zollte.

Zwei Todesurteile vollstrerlt.
Am 12. Oktober ist der am 11. Mai 1877 ge-

borene August A b i cht hingerichtet worden, der
am 10. Juni 1937 vom Schiwurgerichit in Meinin-
gen wegen Mordes zum Tod-e und zum dauernden
Verlust der bürgerlichen Ehrenrerhte, ferner wegen
Vergiftung zu zehn Jahren Zuchthaus unb zum
Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte auf die
Dauer von zehn Jahren verurteilt ivorden war.
Abicht hat am 29. Juli 1934 seine Ehesrau Alma
in Unterneubrunn vergiftet, weil sie der Fort-
setzung eines homosexuellen Verhältnisses, das er
mit einem jungen Mann unterhielt, im Wege war.

Ebenfalls am 12. Oktober ist der am 12. Sep-
tember 1894 geborene Friedrich Opitz aus Braun-
schweig hin-gerichtet worden, der am 10. Juni 1937
von dem Schwurgericht in Braunschweig wegen
Mordes in zwei Fällen zum Tode und zum dau-
ernden Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte, fer-
ner wegen weiterer 12 Raubüberfälle zu einer
Gesamtzuchthausstrafe von 15 Jahren verurteilt
worden war. Opitz hat bei seinen zahlreichen
Raubüberfällen, mit denen er jahrelang die Uni-
gebung Braunschweigs unsicher gemacht hat, am
6. Mai 1933 den Rechtsanwalt Hans Kothe aus
Königsiutter und am 21. November 1933 den Dro-
gisten Kiuune aus Gifhorn ermordet.

Italienisihe Zrubtieniierstartungen
iiir Lybien.

Jiach einer um Mitternacht ausgegebenen Mel-
dung der Agenzia Stefani sind am Moiitagabend
von Neapel aus an Bord der beiden Dampfer
„Diguria“ unb „Diemonte“ bie vier Jnsanterie«
regimenter Tir. 60 bis 63 nach Lybien ausgefah-
ren. Zu den italienischen Truppentransporten
nach Lubien wurde in einer ofsiziösen Meldung
der „Jnformaiione Diplomatira“ vom letzte-n
Freitag erklärt, daß diese Transporte, „auch wenn
die Verhältnisse Italien nötigen sollten, noch wei-
tere Truppen zu entfenben, in keiner Weise
Ägypten alarmieren follien“. Wenn Italien seine
Garnisonen in Lybien verstärke, und vielleicht
weiter verstärken werde, so geschehe dies aus po-
litischen Itotwendigkeiten, die mit der Position
unb ber Politik Agnptens nichts zu tun hätten.

Nach bisher weder bestätigten noch dementier-
ten Meldungen soll der Ehef be; englischen Mi-
litärmission in Ägypten, General (Cornwall, bie
ägyptischen Behörden ersucht haben, in Hinsicht
auf die „unficherheit ber internationalen Enge“
alle öffentlichen Arbeiten, soweit sie strategische
Bedeutung haben, zu beschleunigen, insbesondere
den Bau der im englisch-ägyptischeu Vertrag vor-
gesehenen Straßen und Bahnen im Westen Ägyp-
tens. England beabsichtigt nach diesen Melduugen
ferner, feine Luftstreitkräfte in Agupten zu ver-
stärken unb soll die äghptische Regierung unter
Hinweis auf Artikel 14 des Vestrages mit Eng-
land um Zurverfügungstellung aller Landungs-
plätze für die englischen Flugzeuge ersucht haben.

Politischer Mord in Beirut.
Wie Havas meldet, wurde Dienstagvormittag

· der amerikanische Generalionsul in Sorten, Mar-
riner, erfchoffen. Die Bluttat geschah. als Mar-
riuer morgens sein Konsulat betrat. Der Mörder,
ein ösjähriger aus Amerika eingetroffener Arme-
nier, streckte ihn durch acht Schüsse nieder. Mar-
riner war sofort tot. Polizeibeamte konnten den
Täter verhaften. Der Ermordete, der sich erst seit
März v. 3s. auf feinem Posten in Beirut befand,
war der Senior der amerikanischen diplomatischeii
Vertreter in Sorten.  

Dei strittig-intuitiven Arbeit in Furt
Riirtfall in Arbeitslosigkeit nie möglichl

Jn einem Vortrag vor ber Deutschen Wirt-
schaftswissenschaftlichen Gesellschaft in Berlin
sprach der Reichsminister der Finanzen Graf
Schwerin von Krosigk am Montag-
nachmitt-ag. Der Minister ging zunächst auf das
außerordentlich gestiegiene Jnteresse an der Wirt-
schaftswissenschsaft ein und kam dann auf bie
Rohstoff-Frage zu sprechen. Soweit die Grenzen
der Produktionsausweitun sich in der Rohstosf-
verknappung zeigten, müsse diese Verknappung
durch eine zielbewußte Förderung des Exports,
durch die energische Durchführung des Bierjahres-
planes und bis zur Durchschreitung des ,,Eng-
passes« durch eine Zuteilung der Roh-
stoffe nach einer Dringlichkeits-
li st e überwunden werben. Der Minister bat bei
dieser Gelegenheit, nicht auf die großartigen tech-
nischen Erfindungen, wie die Vistra oder die
Buna, die alt-e und irreführende Bezeichnung
,,Ersatzstoffe« anzuwenden. Man denke ja auch
nicht mehr daran, den Rübenzueker oder das Alv-
minium Ersatzstoffe zu nennen.

So weit die Grenze in den verfügbaren Ar-
beitskräften liege, fei ber richtige Arbeitseinsatz
zu einem der wichtigsten und schwierigsten Pro-
bleme geworben. Es sei aber falsch, anzunehmen,
daß die einzige Arbeitsreserve nur noch in der  

halben Million registrierter Arbeitsloser liege.
Daß die Zahl der Arbeitsstsellen gerade im letzten
Jahr sehr viel stärker zugenommen als die Ar-
beitslosenzahl abgenommen habe, bewiese, daß die
Mobilisierung der ,,verborgenen«
Arbeitskräfte noch in stärkerem Umfange
möglich, aber auch notwendig sei.

Auf weitere Zukunft gesehen, sei diese Mobi-
lisierung allerdings im wesentlichen abhängig von
dem Zuwachs junger Menschen. Die Frage der
Bevölkerungszu- oder sAbnahme sei mithin nicht
nur unter dem großen nationalpolitischen Ge-
sichtspunkt des Fortbestandes oder Untersganges
der Nation, sondern auch unter dem rein wirt-
schaftspolitischen Gesichtspunkt, daß ein Volk Kin-
der ebenso als Arbeitsreserve wie als Motor der
Wirtschaftsentwicklung brauche, die große Schick-
salsfrage.

Der Minister führte zum Schluß aus, daß
Deutschland nicht etwa die Aufrüstung brauche,
um seine Wirtschaft in Gang zu hatten. Das
große Ziel, den Lebensstandard des deutschen
Volkes zu heben, umfaffe eine solche Fülle von
Ausgaben. die jetzt zum großen Teil zurückgestellt
werden mußt-en, daß wir vor einem Rückfall in
Arbeitslosigkeit keine Sorge zu haben brauchten.

 

Aus dein Geburtsort

Zwei Juki Zimiljau treten Meinen
Schwurgerirht Schweidniti. -— Erster Berhandlungstag.

Vor dem Landgericht in Schweidnitz begann Montag-
vormittag 9 Uhr die zweite diesjährige, drei Verhand-
lungstage umfassende Schivtirgerichtstagiiiig. Bei sämt-
lichen vier zur Verhandlung stehenden Strassacheu, die das
Schwurgericht während dieser Tagung beschäftigen, handelt
es sich um Verletzung der Eidespflicht.

Aus der Untersuchungshaft, in der sie sich seit dem 13.
August d. J. befindet, wurde die bisher unbestrafte, 57
Jahre alte, ledige Angeklagte Flangina Meißner aus
Wüstegiersdorf vorgeführt, bie befchulbigi wurde, am 23.
Juli d. J. vor dein Aintsgericht in Wüstegiersdors eine
wissentlich falsche Aussage mit dem Eide bekrästigt zu
haben, Die Angeklagte hatte ein (Eigenheim errichtet, bas
aber noch nicht ganz bezugsfertig war und am 19. März
b. J. in der Zwangsversieigerung von dem Zeugen P. er-
worben wurde. P. machte eines Tag-es die Wahrnehmung,
daß aus einer Kammer zehn Kastenfenster verschwunden
waren, bie am Tage der Zwangsversteigerung noch vor-
handen waren.

Inzwischen wurde die M. auf Antrag des P. zwangs-
weise aus dem sJieubau herausgefeijt Jn einem Zwil-
prozesse, den die M. gegen den neuen Besitzer des Hauses,
P» wegen einer Forderung von 5,62 RM. anstrengte,
wurde die M. am 23. Juli d. J. vor dem Amtsgericht in  

Wüstegiersdsorf über den Verbleib der fehlenden Fenster
befragt und beschwor, wie die Anklage annimmt, der
Wahrheit zuwider, daß sie die fraglichen Fenster nicht be-
seitigt habe. Sie blieb auch in der Schwurgerichtsvers
handlung bei dieser Behauptung Die Beweisausnahme
ergab aber, daß die Angeklagte die in Rede stehenden
Fenster bei Nacht und Nebel zu ihrem Neffen gebracht hat,
bei dem sie auch wohlverpackt gefunden wurden, Unter
dem Druck der Beweisausnahme gab sie jetzt allerdings zu,
fünf Fenster vor der Zwangsversteigerung zu ihrem
Neffen gebracht zu haben. -

Der Staatsanwalt hielt Meineid für erwiesen, der noch
dazu aus Eigennutz und Prozeßrechthaberei geleistet wor-
den ist. Unter Zubilligung des Schutzes des § 157 be-
antragte er grundsätzlich gegen die M. zwei Jahre Zucht-
haus, die auf ein Jahr Zuchthasus zu ermäßigen sei und
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer
von drei Bahren.

Das Urteil lautete wie folgt: Die Angeklagte ist des
Meineides schuldig und wird zu einer Zuchthausstrafe von
zwei Jahren verurteilt. Die bürgerlichen Ehrenrechte
wurden ihr auf die Dauer non fünf Jahren nnd die Eides-
fähigkeit für dauernd aberkauut.

 

Dei Miit an net Jlse Wiiel nur ten Geimmoieneii
Geständnis des Mörders. —- Die Mutter der Ermordeten unter schwerem Verdacht

Unter starkem Aiidrang des Publikums verhandelte
am Dienstag das Lieguilzer Schwurgericht gegen den
43jährigen fünfmal, darunter mit Zuchthaus, vorbe-
straften Arthur kracke aus Bunzlan, der wegen Sitt-
lichkeitsverbrechens, Abtreibung und Mordes angeklagt
war. Wie noch erinnerlich, verschwand Anfang Dezem-
ber 1936 bie am 8. Oktober 1921 geborene Jlse Wirkel
in Bunzlau angeblich nach einein Besorgungsgang.
Die umfangreichen polizeisichen Eriniltlungen führten
daraufhin Anfang August 1937 zur Verhaftuiig Rrades.

Dieser befand sich seit dieser Zeit in Untersuchungs-
haft und gab jetzt vor dem Schwurgericht einen Aus-
schnitt aus seinem früheren Reben. Er, ist in Leipzig
geboren, hat Tapezierer und Sattler gelernt und war
bis kurz vor dem Kriegsausbruch auf Wanderschaft.
1919 heiratete er in Bunzlau. Bereits ein Jahr spä-
ter wurde das erste Kind geboren. Da er arbeitslos
war, wandte er sich nach Leipzig zu seinem Vater.
Doch kam es bald zu einem Zerwürfnis mit seiner Frau.

Dabei zeigte firad’e, ber fiommunift war, zum
ersten Mal sein wahres Gesicht.

Er brachte »die Frau wieder nach Bunzlau, ließ sie
aber unterwegs in Görlitz einfach sitzen, obwohl sie ein
Kind zu erwarten hatte. 1929 erlrankte seine Frau
und mußte sich einer Operation unterziehen und be-
hielt seitdem eine Lähinung. Von diesem Zeitpunkt
ab nahm Kracke seine Beziehungen zu der verwitweten
Frau Wickel auf. 1932 schloß er sich der KPD an Und
1933 wurbe er wegen Vorbereitung zum
hochberrat mit Zuchihaus bestraft und
1934 entlaffen. Bon diesem Zeitpunkt ab unterhielt er
mit Jlse Wickel unerlaubte Beziehungen. Kracke wird
auch beschuldigt, mit den beiden anderen Töchtern der
Frau Wickel und mit seiner eigenen 14jährigen Ursula
unerlaubte Beziehungen unterhalten zu haben.

Vor dem Schwurgericht bestritt jetzt Kracke jedoch
die Beziehungen mit aller Entschiedenheit. Dagegen
gab Krarke zögernd seine unerlaubten Beziehungen zu
der Ermordeten zu. Jm herbst 1935 will er erstinals
gewußt haben, daß Jlse ein Kind von ihm zu erwarten
habe. Frau Wickel beschloß, mit ihrer Tochter zu
einem Arzt zu gehen. Kracke verstand es jedoch, dieses
Vorhaben hinauszuzögern und beauftragte an dein
fraglichen Tage Jlse, eine Besorgung zu machen

Er ließ das Mädchen in seine Werkstatt kommen
unb gab ihr Stonsdorfer zu trinken. Während
das Mädchen nun trank, holte der Verbrecher einen
Strick und legte die Schlinge um ihren Hals und

erdrosfelle das Mädchen.

Nachdem der Tod eingetreten war, steckte er die Leiche
in einen Sack und verbarg ihn unter einem Stuhl
seiner Werkstatt. Die ganze Gefühlsroheit des Ver-
brechers tritt erst bei der Berscharrnng der Ermordeten
so recht zutage. Er lud am Nachmittag bes Mord-
tages die mit einem Sack völlig eingetleidete Leiche
und einen Sack Laub auf den Karten und fuhr damit  

zum städtischen Müllabladeplatz an der Straße nach \/
Eckersdorf. Die beiden Schwestern der Ermordeten
mußten dem Angeklagten nichtsahnend den Karren
schieben helfen. An der Miillgrube beauftragte er die
beiden Mädchen mit anderen Besorgungen.

Als erster Zeuge wurde der mit der Ermittlung
beauftragte Breslauer Kriininalkommissar Dr. Meyer
verhört. Er schilderte, wie schwierig sich diese Ermitt-
lungen gestalteten und die Beamten erst nur schritt-
weise vorwärts kamen.

Am 25. Juni 1937 legte kracke aus Grund des
herangetragenen Belastungsmaterials ein Geständ-

nis ab.

Männer des Arbeitsdieustes legten draufhin nach fünf-
tägiger Arbeit die Leiche frei, über deren Befund sich
dann der medizinische Sachverständige vom Gerichts-
ärztlichen Jnstitut in Breslau äußerte. Die Todes-
ursache war infolge der Berwesungsanzeichen nicht
mehr festzustellen. Mit absoluter Sicherheit ließ sich
dagegen eine Schwangerschaft nachweisen.

Jin weiteren Verlauf wurden einige Zeugen über
den Leumund des Mädchens gehört, bie Kracke bezüg-
lich der Sittlichkeitsverbrechen belasten Die Ehesrau
des Angeklagten und feine Tochter Ursula machten von V“
ihrer Zeugnisverweigerung Gebrauch.

Breiten Raum nahm die Vernehmung der Frau
Wickel ein, bie sich auch in Untersuchungshaft be-
findet, da gegen sie ein Verfahren wegen Kuppelei

anhängig ist.

Kracke, so erklärte fie, sollte sich nach ihrem Willen
scheiden lassen. Er wollte aber immer noch ,,warten«.
Von den Kracke zur Last gelegten Verbrechen wollte
sie ebenso wie von der Schwangerschaft ihrer Tochter
keine Ahnung gehabt haben. über ben Mordtag sagte
fie, daß der Angeklagte gegen 10 Uhr vormittags, also
kurz nach der Tat, aufgeregt die Wohnung betrat und
er das Ansinnen gestellt habe, nun in der Wohnung zu
bleiben, bamit nachzuweisen sei, wo er sich aufgehalten
habe. Frau Wickel, die dann schlimme Ahnungen
hatte, da Jlse nicht heimkehrte, ließ sich aber schließlich
von Kracke beruhigen. Frau Wickel, die damals völlig
hörig war, erklärte, daß sie den Angeklagten bis zu
seinem eigenen Geständnis für unschuldig gehalten
habe. Während der Dauer der Vernehmung der bei-
den Schwestern Wickel wurde dann aus Gründen der
Sittlichkeii die Offentlichkeit ausgeschlossen. Damit
war bie Beweisausnahme abgeschlossen.

Wegen Kindestdiung ins Gefängnis.
Vor dein Liegnitzer Schwurgericht wurde gegen die

19 iährigemsgixdwig hanschte aus Großbeckeru bei Liegniß
wegen K« stötnng verhandelt Die Angeklagte hatte
in der Nacht zum 16 August auf einem Acker heimlich
entbunden und das Kind hinter der Scheune ihres Ar-
beitgebers versteckt. Nach der Geburt suchte sie ihre Kam-

‑ gen fiel das Benehmen der Angeklagten auf.
— Dienstherrschast zur Rede gestellt, machte sie verschiedene

mer, bie sie mit einer anderen lvndwirischaftlichen Ar-
beiterin bewohnte, auf. ‚hier unb auch am anberen Mor-

Bon der

Ausreden Jm Laufe des Vormittags wurde jedioch das
Kind hinter der Scheune noch lebend aufgefunben. Da das
Kind jedoch ohne jegliche Wartung geblieben und der
nächtlichen Kühle ausgesetzt gewesen war, starb es bald
darauf. Nach dem iirztlichen Vesund ist es lebensfähig
gewefen. Das Gericht verurteilte die Angeklagte auf
Grund des § 217 StGB zu 2z5 Jahren Gefängnis. di
der Urteilsbegriindung kam zum Ausdruck. daß nicht Kin-
desaussetzung, sondern Kindestötung vorliege.
    

   

h1 75/77 kg
1V 191. 11.3.

hl 69171 k“.
176, 180, —-

Sinne Sitortmitteilunaeu
Zum 10. Male gegen Norwegen.

Deutsche Fußballelf steht.

Zum zehnten Ländersviel gege» Hierwegen dassan
24. Oktober im Olumpiastadivn stuBerliii durchaetuhrt _
wirb. ift_bie beuifcbe Natioiialuianntthatt aufgestellt wor-
den. Wie an erwarten war. sind li)ur»diese wichtige Ve-
gegnnug ausnahmslos die alten ewahrten Nationalen
berücksichtigt worden. »Bedaucrlich ist. daß Lehner·lAi«igs-
burai nicht zur Versuanna steht. to» daß bebelismgtna
Pder Dortuinuder Borusse Lenz aut diesen Posten gestellt
werben iit. Es werden acaen Noriveaeu spielen;

(er Fromm i. am carn- ur
Ianes _ wgiinaenbera

sFortuua Diisieldorfi lAlesvannia Aal-heut
Sinn er Goldbruuuer titlziuger

(Schweinfurt) lBauern Männchen) lScbweinfurti
Denz - e e spii ina Szepaii Urban

(Bvr.Dortm.) (Schalkeb4) tSVWaldbofi tbeide·Schaltel14t

Ersabfvieler sind: Jüriisen ertweifz Oberhauseut
Berndt chuiiis Borussia Verliiil. Sold XIV Saat-—-
brncien) oder Raddab (Union Dberfcbbneweibe).

W « M Wie-i-
Breslauer beneide-Großmut

Für»Weizen wie Roaaen bat sich das Kaufiuteresie
der Muhlen verstarkt. Die Aulieseruugeu haben zu-
geuonimeu,» so daß im allgemeinen den Deckungsbedürss
urssen genugt werden kann. Man rechnet mit weiterer
Steigerung der Zuiiibrein an ‘Brargerften weroen be-
sonders gute Qualitaten gefragt. aber auch mittlere Ware
findet glatte Aufnahme. Der Meblankant geht wenig
icber den laiisfeiideix·Bedarf hinaus. Hulsenirüchte liegen
teilweise vernachlaiiiat. Futtermittel bleiben gefragt.

Neuerungen des amtlichen wroninakties v merke-de
und c{s'nttertniiiel an ‘Breslau vom 12. Oktober 1937 für
volle Wageutaduugen tu zum. bei ivioriigek soc-antun

_ Geireide ie 1000 ka: Erste Zahl Erzeugertestvreis aus-
fehlte iichSack ab Berladevollbahustatidn zweite Zahl pin
Müh eneintaufsoretd vorn Handel tret Miiblenstation
dritte saht Handels-preis tret Breslau:

« Weizen lichtei.) Durchschnittsanaltiai
gelund und trocken, 11 180, 193 -—· W
--: W VI 193, 197. --: W V1.1 194 198. —.

"‘ Roggen lichten Durchiclinittsanalitäi
gesund und trocken R 1 174, 178, —: III
R V 178, 182, -—; R V111 181, 185, —.

«- {unter lichten Durchiclmittsauri n· 40.49 kr' ges-Un
und trocken I 145. ——. —-: H Il 147, 157:
H 1V 149: -—‚ —; H VII 153, -0 —o

I issiittergerste lichten) Durchschnittsaua.. nl 59/60 I ._
gesund nnd trocken G I 159. —. —: G III 161. -‚ —-
G V 10*. G V11 106. —- —-.

*- Brauaerste« «C«rzeuaerbocbstvr«eis Preis-achtet IV 215.
Alls-Zu ab Erzeugerstation Ab Hof 9 912111. oro Sturm-M

i ger.

·Fii·r seine unb. Ausstirb-Braugerite Aufschläge nach dei-
Richtliuteu der OB.

s 3n- und Ablchläge tiir Mehr- oder ttltinderaewichi
haben nach der Unordnung der Hsnrtvereiniguua der
Deutschen Getreides Futterwitielwirttchait vom
1. Juli 1937 Geltung

Die Frist zum Handel mit Industrieaerste ist mit deizi
30. September 1937 abgelaufen.

Tendeui teii

Weizeumehl lVasistnpe ·812)·: Preisaebiet II 27.00,
Piccsgebier I\(_ 27.26, Preisgebiet VI 27,55, Preisgebiel
II 21,55. auanaltch 50 Pia. Frachteuausgleich brutto iiir

netto einicbl. Sau frei Euiviaugsiiariou be rlvut. .3 vor
uiiudestens 10 To. sur die Basistuvrr

Wetzeumebl mit einer Beimtschuna von lbproa riet“.
reichem Auslaiidsiveizeu um 1,50 bist ie 100 Klar. 20-
oroo. kleberreichem Auslandsweizen um 8.00 91‘111. ie 100
Si‘lar. 20vrva. beuticbetn aneri‘anni. Kieberweieieu um 1,25
21:01. ie 100 Klar.»We-zenniehl Tnve 102. Aufschlag 2,01.
2111111. auf bie Vasistuvei Weizcnmebl lWeizendunst That
450. Ausschlag 4.40 9120i. aut die Rast-stude: Weiser-»Mit
lWeirhweizengrießi Tupe 450. Ausschlag 5,20 31'211. auf bie
Banstupe: Wetzeuuiehl Tuve 1050 tlbsclilaa 4.10 tiiflh‘.
von der Baustuve; Weizeumebl l:«izei«-i«—-abackicliroti “Inne
1700. Abschlaa 4.10 RM. von der Baiistuve te 100 Klar.

ittoaaruuieitl (inne 1150): izestvretsgebiet 1 21.10. Fen-
vreisgebiet 111 21.30 i‘feiivreißgebiet / 21.55 Feste-reis-
gebiet yill 21.90. Zuziialich r Frachtansgleich
brutto titr netto einichl Sack ire' Empfanasstatior M
Abuahine von mindestens 10 To für vie Basis-toben »
100 stiloaramtn. "

Atatsbaaiiiehl: Beim Verkauf und Weiterverkaiii an
Berarbeiterbetr ebe zur ittoggeuuiehlbeimischung ist Mai-s-
backinebl wie eine btoaaeninebltuve zu behandeln.

Teudeni: itetia.

ButtermiiieI. einschl. Monvpolabgabe. ver 100 Klio-r
Bei Abgabe des Verteilunasbandels erfolan Zuschläa
itir Berieiluu . Unkosten und machten. Die Frachtoers
giituna rar. otatcbrot ist nicht beriictliks«ai. Weizen.
tleie*i. iksettvreisgebiet 11 11,10 1V 11.26. VI 11.36

11,40' zweiaenuollflete", 7geftoreifgebiet U. 11,00.
1V 11.76. ‘VI 11.85 V11_11.9 : cizeuiuttermedisti net-.
vretsaeviet 11 18.05. 1V 13.76. V1 its-vix v11 13.90—
:);oaaentlete"). Ssettvretsaebtet i 9.70. til i-.80. 'l tin-d
HII 10.10 üetniucben"). Nord ji Hambura 16.90.
Raps-kurbean Reserve-» intano ab hambure 14,2.
Ertr. iliavsschrotMu 84proz;. ab Hainburr 14.20. Pulm
fernhalten“), Aprng ab Hamburg 13.90. Ertr. Palm-
teriisrlirvt"). lsvroz. ab vatnbura 13.40. Seiuuituchen"i
10 urba» ab Hamburg — Dtsch tiotoskucbeupti 20 proz»
ab paiuburg 14.70. Erdnusz arbeiin 50proz,« ab »kr-
bura 15.80, Sonnenblumentucheuitsi 40nroa.‚ ab am:
bnra |6. Ertr. Soiascbroth sit-proz» ab Haiubure lö,50.
Bauiiiivvllsaattucheii"s. 48/500roa ab Hamburg-— Bier
treberthi _14. zvialafeimeflh 18.40 tircieiiictinibelMut
8.20, _ßucierichnibelfi’W), getrocknet, vollwertig 11,40, Kar-
ioiielilvcteu obue Sack«-«- . Bierirebeimelasse 40/00.
oroa.‚ abicbtef.8abriiitation'"! 11.85, Malzteinimeiatie
40/000roa, ab iclnei. FabritstationMIm 11.23. Ani. Futter-
mois. Csrieugervrets tiachttrei Oderstativn von —- bis
02.40 912111.

· herstellerhdchsipreis. inetiatich ‘0 *Bia. Aus let-is
beirag ab Miible brutto mit Sack. a

1"“) Zu den notierten Prei en treten Transvortto te
unb orisübliche Vertetlerzuschliäae f n

III-It Beritellerbücbstvreitk

outseuiritcbie ver tue im frachtfrei Breslau. mittler
Art und Gute der lebten in. 'Frnie

Tendenz: ruhta

s Viktoriaerblen 36—-38. « Gelde Mittelerbien 32—-84
« Grüne Erbien 87—·40.

* Die Preise verstehen sich tlir gereinigt-s Ware, nr
gereinigte Ware entsprechend niedriger.

und

H“

Deutschland auf der Mustermesse in Rio be Janeiro.

Die internationale Musiermesse in Dito be Janeiro

wurde durch den Bundespriisidenten eröffnet. Unter
den ausstellenden Ländern ist auch Deutschland ver-. treter
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Ein großer dokumentarischer Film aus dem Rußland
einem Tatsachenbericht

Loos, Agnes Strauh,
Werner Hinz, Karl John, Fritz Kampers.

Sonnabend 81/, Uhr und Sonntag 4‘/, und 81/, Uhr:

Schauburg

  

 

liefertJrnchfarhen
Brot im Schulranzen.

Jn Hameln, der Stadt des Rattenfängers,
haben die Bürger erfahren, was es heißt,
wenn der Getreidevorrat der Stadt, das Mehl
der Bäcker, das Brot in ‘Der Speisekammer
bedrohk sind. Tausende von Ratten kamen
und fraßen auch das kleinste Krümelchen auf.
Was aber in Hameln die Ratten getan haben,
das wird dem Brot, unserem wichtigsten
Lebensmittel, heute noch oft durch Unverstand
und Gleichgültigkeit angetan. So mancher
kleine Schlingel wirft da sein Schulbrot fort
und denkt gar nicht daran, was er damit für
ein Unrecht tut. Nur eine kleine Schnitte
Brot monatlich in jeder deutschen Familie
vergeudet, das würde bei den 17 Millionen
Haushalten in Deutschland jährlich einen
Verlust von 8 Millionen Braten bedeutet-.
Jn vielen deutschen Mrchen und Sprich-
worten wird der bestraft, der Brot achtlos
ve-rgeudet, und manche Mutter hat ihr Kind
dadurch belehrt, daß sie ihm durch diese sinn-
vollen Erzählungen das Unrecht klargemacht
hat, das darin liegt, ein so wertvolles
Allgemeingut zu verschwenden. Wohl keiner
von uns, der weiß, daß der Landmann
unermüdlich und fleißig schaffen muß, bis er
die Ernte, den kostbaren Segen der Erde
bergen kann, wird heute noch leichtfertig

 

Dlli Nålfel still Eiilh Mariens
Originalroman von Fr. L ehn e.

Nachdruck verboten

Frau Hedwig war voller Sorgen; Hertnann Lohr ge-
fiel ihr gar nicht; ihre erfahrenen Frauenaugen sahen
eine schwere Krankheit, die vielleicht-schon länger in ihm

1b. Fortsetzung

geschlummert, zum Ausbruch kommen.
Jhr Blick fiel zufällig auf Pias Bild; ein leises Er-

schrecken faßte sie —-— über den zarten Hals zog sich ein
zitternder Pinselstrich von dunkelbrauner Farbe. Er hatte
wohl an dem Haar noch etwas arbeiten wollen, aber in
seinem Schwindelgefühl nichts mehr unterscheiden können.

Mit geschlossenen Augen lag Hermann Lohr da; un-
ruhig glitten seine Finger aus der Decke hin und her.

Sie legte ihre gütige Frauenhand Darauf, sie festhal-
tend.

Wort aus seinem Munde.
Sie stri

diesen Eindruck hervor.
Plötzlich faßte sie ein heftiger Schrecken:

Kopfende des Diwans hing die Skizze eines Skeletts; ihr
war das kleine Blatt noch gar nicht so
eute, da in der Stille des Nautnes allein mit dem Er-
rankten ihre Augen es b vußt erfaßten.
Und wie ein düsteres, chrecklirhes Mal erschien es ihr

in diesen Minuten: der Mann, den sie hier betreute, war W)
ein vom Tode Gezeichneterl

Sie konnte sich dieses Gefühls nicht erwehren nnd ein
tiefes heiliges Erbarmen erfaßte sie für den Jüngling, dem
am Anfang eines verheißungsvollen Weges vielleicht schon
ein »Halt« für immer geboten wurde.

einem;
schnellstens A. Stoklossa.

 
 

»Mutter!«-flüsterte er da plötzlich; ‚wie Hauch kam das

ihm das Haar aus der Stirn. Wie hager
sein edel ge ildetes Gesicht war —- zum Erschreckenl Lange
ah sie ihn an —- ihr war, als ändere sich da fein Getiht
—- ganz verfallen und alt schien es; Die zwei scharfen Fal-
ten die sich von der Nase zum Mund zogen, riefen t.·cl)l

Zobten.C
XII-« Zum Weiufeft

.0. am Sonnabend und
Sonntag b.fröblicherStimmung

und freiem Tanz
laden ergebenst ein

R. Zimmermann u. Frau.

 

Gut möbl.

Z i mm er
sofort oder später zu vermieten.

Bergstrasze 23
hptr., r., bei Töpfer. .

bestehend in 1
Wohnung Zimmer mit
Wohnbüche oder 23immern

, mitKüche,fürbaldoderspäter
in Zobten zu mieten gesucht.
Offerten unter B. 61 an Die

Geschäftsstelle d. Ztg.

iiliiiiii liiiliiiiii
Leute. gepflegte Böden
machen schönere, gemüt—

lichere Zimmer. Für wenig
Geld könnenSie den ältesten

Holzboden fast so schön wie

Parkett machen. KINESSA-
Holzbalsam gibt ihm herr—
lichen Glanz und schöne.
haltbare Farbe (eichengelb.
mahagoni oder nufsbraun)

KINEßA
HOLZBALSAM

Germania—nrooerle Wllli fischen

——_
handeln und Brot, unser wertvollstes Volks-
gut, verkommen lassen. Jeder pflichtbewußte
Volksgenosse stattet deshalb dem deutschen
Landvolk dadurch feinen Dank ab, daß er
sich weiterhin nach Kräften einsetzt für den
Erfolg der großen Aktion ,,Kampf dem
Verderb«.
— Mitnahme von Kinderwagen in die

Reisezüge. Der Pressedienst der Reichsbahn-
direktion Breslau teilt zur Beseitigung viel-
fach noch bestehender Unklarheiten folgendes
mit: Nach den Personen-, Tarif- nnd
Beförderungsbestinnnnngen dürfen Kinder-
tvagen aller Art, in denen Kinder befördert
werden,indieAbteilefürReisendemitTraglasten
mitgenommen werden, wenn genügend Platz
vorhanden ist; Voraussetzung ist jedoch, daß
die Abmessungen der Kinderwagen ein Hinein-
heben durch die Wagentür gestatten. Jn die
übrigen Abteile der Personenzüge dürfen
nicht zusammenklappbare Kinderwagen wegen
des sehr beschränkten Raumes im Jnnern
der Abteile nicht mitgenommen werden,
dagegen sind völlig zusannnengeklappte Kinder-
wagen als Handgepäck zugelassen, sofern sie
sieh in dem Gepäcknetz über dein Platz des
Reisenden unterbringen laffen. Jn den D-
und Eilzügen sind Abteile für Reisende mit
Traglasten nicht vorgesehen. Die Lisliitnahtne
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sprühte vor Hitze.

und Sauberkeit.

ein kleiner Spiegel.

auf Die Stirn.

selbst abkommen.«

ihr nicht widersprechen.

iiber dem

aufgefallen wie

Blick auf den Kranken hinzu. den schönen A

Yhabarberå
pflanzen

empfiehlt

Ernst Raps-ern
 

Amtkiche Bekanntmachungem
Sprechtag der Kreisbauernfchaft.

Am Donnerstag, den 14. Oktober d. J. findet in der Zeit
von 14 bis 17 Uhr im Hotel »Zum Lützower« ein Sprechtag der
Kreisbauernsehaft statt.

Zobten am Berge, den 12. Oktober 1937.

Der Bürgermeister. Schnabel.
 

Suche zum 15. 10. ein
zuverlässiges

Züädchen
Fiedler , Gastwirt

Nogau bei Zobten.
 

Betreffend: Grasnußung.

Am Sonnabend, den 16. D. Mis» 15 Uhr, erfolgt Die Ver-
pachtung der Grasnutzung der Grabenränder des sogenannten
Töpfergrabens

Die Bieter wollen sich zu genannter Zeit am Gartengrundstück
des Kaufmanns Landeek einfinden.

Zobten am Berge, den 12. Oktober 1937.
Der Bürgermeister. S ch n a b e l.
 

entschlei-
werden Kirche-Mde wie

Russen. rast-te Wanzen
Schwaben, und Hunde a) a“
Ameisen,“ flier 50m,

Dose 80 Pfg. 6 ej- Brut mit
s —- Ko or- n »r-

unsiqesietsekors
Zuhooen:

Germanien-Drogerie W. list-her.

Frage-
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Bekanntmachung

Von Montag, den 18. Oktober 1937 ab werden die Dienst-
stunden der Stadtverwaltung sowie der Stadthaupts und Stadt-
sparkasse wie folgt festgesetzt-

den Wochentagen von 8 bis 12 und von 14 bis
18']. Uhr-

b) am Sonnabend von 8 bis lZI-« Uhr.
Für den Publikumsverkehr kommen nur folgende Zeiten in

a) für die Stadtverwaltung von 8 bis 12 llhr,
b) für die beiden Kassen von 8 bis 12 und von l4 bis

16 Uhr. Sonnabends nur bis 12 Uhr.
ch mache darauf aufmerksam, daß außerhalb der für den

Publikumsverkehr freigegebenen Stunden Abfertigungen nicht mehr

Zobten am Berge, den ll. Oktober 1937.

Der Bürgermeister. Schnabel.
 

frei-Würdigkeit .l

alles d r e i beisammen sind « -"-.««

Prii ch tlge Winter-
Mäntel, Anzüge, Lo-
den - Mäntel, Hosen,
Lodenjoppen,Leder-
Jacken und -Mäntel,
Maß-Abteilung!

Sonder-Abfuhr Chauffeur-Kleidung

  
s statt.

Bebanntmachung
Am 25. Oktober d. J. findet hier der

Herbstmarkt (Krammarkt) F
Zobten am Berge, am 12. Oktober 1937.

Der Bürgermeister. Schnabel.
 

Ja?d - Kleidung, Berufs - Kleidung
Sk -Kleidung für Damen, Herren u. Kin "er

5 Verkaufsstockw.‚Fahrstuhl‚Eig.Groß-Herstel'. 
   
 

 
Eng und heiß wurde ihr; Der kleine eiserne Ofen

Vorsichtig öffnete sie ein Fenster, um durch einen schma-
len Spalt ein paar Atemzüge frische Luft einzufangen.

Dein Kranken die siebernde Stirn ein wenig zu küh-
len, suchte sie nach einem Handtuch in dem Schlafraum hin-
ter dem teilenden Vorhand. Auch da herrschte Ordnung

Zwei Feldbettstellen, mit Decken belegt, zwei Wasch-
ständer, ein Schrank,.zwei Koffer, nur das Nötigste, und

Sie tauchte das Handtuch in die mit Wasser gefüllte
Waschschüsfel, rang es wieder aus und legte es Hermann

Ein Klingeln zerriß die Stille; sie kannte an der Art
des Klingelns den Einlaßbegehrenden; es war Herbert.

»Was ist, Mutter? Pia rief mich an; ich konnte gleich

»Dein Kommen ist sehr nötigt
Rohr! Es ahnt mir nichts Gutes für ihn!“

Nach kurzer Untersuchung des Kranken konnte der Sohn

„Sofort Krankenhaus. Mutter
werde gleich das Nötige veranlasseni« sagte er ernst.

Er betrachtete jetzt Pias Bildnis.

»Ein Meisterwerk, Mutterl« sagte er überrascht »Das
hätte ich nicht erwartet! Jch glaube, wir können das Bild
ruhig schon mitnehmen! Es wird lange, sehr lange dauern,
bis er dazu kommt, es zu vollenden. Und ob es je sein
mirD?“ fügte er ernst und leise, mehr für sich, mit einem

Die letzten Worte waren wohl nicht für die Mutter
bestimmt. Dennoch hatte sie sie gehört.

sie den Sohn an, Der ihr bekümmert und mit einem
bedenklichen Achselzueken zunickte.

5

Die Gäste hatten sich zerstreut, mit Dankesworten für
end an Frau Hedwig, die noch fiir einige

  Breslau1,Neumarkt45

von Kinderwagen zur Beförderung von
Kindernwürde bei diesen Zügen aufSchwierig-
leiten stoßen, weil die D- und Eilzugwagen
ihrer Bauart nach hierfür nicht geeignet sind
unD ihre Vorräume, die für die Aufstellung
der Wagen nur in Frage läuten, zur glatten
Abwickelung des Reifeverkehrs frei-Behalten
werden müssen. Bei einer Reise in - oder
Eilzugwagen bleibt für Reisende mit einem
nicht zusammenklappbaren Kinderwagen nichts
anderes übrig. als den Wagen als Gepäck
aufzugeben. Das Gleiche ist der Fall, wenn
der Kinderwagen wegen seiner Abmessungen
nicht durch die Wagentür in das Abteil für
Reisende mit Traglasten gebracht werden
kann. Für eine bequeme Unterbringung des
Kindes im Abteil der Personentvagen
empfiehlt sich die Mitnahme einer kleinen
Hängematte, die —- fofern Mitreisende nicht
widersprechen —- an den Gepäcknetzen befestigt
werden kann. Ein allgemeines Bedürfnis
zur Vorhaltung von Sonderabteilen für
Mütter mit Kindern liegt nicht vor, weil die
Zahl dieser Reisenden im Verhältnis zu der
Roßen Zahl der zu befördernden übrigen

eisenden verschwindend klein ist.

— Herzbad Kudowa. Die Tatsache, daß
Badekuren tm Herbst und Winter oft noch

 

auffichtigte.

Mutter wartend.

Bett ging.

Der arme Hermann

Ich—- das einziges

Jn banger Frage  

—

 l
Frau Hedwig machte es sich ebenfalls bequem;

wollte noch einen Blick in die Zeitung werfen, ehe fie zu

Bebanntmachung.
Die dem hier, Reichenbaeher Straße 66, mohnhaften Ziegen-

boebhalter Hermann Berneis sen. gehörigen zwei Ziegenbäeke
sind gekört worden.
Ziegen bestimmt.

Zobten am Berge, am 8. Oktober 1937.
Der Bürgermeister.

Die beiden Blicke sind zum Decken fremder

Schnabel.

 

bessere Erfolge zeitigen als in der sommer-
lichen Hauptkurzeii, wird durch langjährige
Erfahrung bestätigt; bei Kuren zur Behebung
von Drüfenetkrankungen, ganz besonders der
Vafedow’schen Krankheit ist diese Erfahrung
auch wissenschaftlich belegt. Allerdings ist es
erforderlich, daß der betreffende Kurort durch
seine Einrichtungen die Gewähr bietet für eine
sachgemäße, den Erfordernissen der Jahreszeit
entsprechende Durchführung der Kur. Jm
Herzbad Kudowa, das sich schon feiner
geschützten klimatischen Lage wegen besonders
für Herbst und Winterkuren eignet, finb Diefe
technischen Voraussetzungen vollkommen erfüllt;
Außerdem sorgen ein gutes Orchester, gefells
schaftliche Veranstaltungen verschiedener Art;
Ausflüge in die herrliche Umgebung des Bades
usw. für die auch während einer Badekur
erwünschte Zerstreuung und Abwechslung;
Die meisten Fremdenheime sind auch im
Herbst und Winter geöffnet und im Santorium
sowie in den der Kurverwaltung gehörigen
Logierhäufern, dem Schloß, der Winterkurs
anstalt Moorbad und dem Marienbad werden
die natürlichen kohlensauren Bäder im Hause
selbst verabreicht; die große, geheizte Wandel-
halle ermöglicht auch bei schlechtem Wetter
den vorgeschriebenen Brunnenfpaziergang.

Minuten das stlufriiumen durch das Zitnmermädchensbe-

Dann ging sie.hiniiber in ihr Zimmer. Pia hatte schon
ihr Kleid mit dem Schlafrock vertauscht und saß da, auf die

sie

Jhr Schlafzimmer, das Pia mit ihr teilte, befand sich
nebenan, unD Die Damen hatten sich ihr kleines Reich so
behaglich und gemütlich wie möglich gemacht.

»Du bist blaß, Piakind, willst du nicht schlafen gehen?
Jch komme auch gleich! Es war viel Betrieb heute abend;-
aber sehr anregendi Der Nechtsanwalt Veit ist ein ge-
scheiter Mensch und seine kleine Frau ein liebes Ding.«

„Sa, Mama! Schade, daß sie Freitag schon wieder ab-
reisenl Und wie schön hat Magdalene Peterhans wieder
gesungen! Jch glaube, fie wird mal eine große Sängerin!
Ihre Stimme ist wundervoll, und, was noch mehr wert ist,
ihr Vortrag hat Seele!
herausgebracht —,“ und leise fang Pia:

Eh’ die Maienlüfte wehn,
Eh’ die Drossel singt im Wald:
Willst du mich noch einmal sehn?
Komm, o komme bald!

„— schön tnuß es doch fein, Mama.«
»Was, mein Kind, was muß schön fein?“
Pia lehnte in ihrem Stuhl, die Hände im Nacken ver-

schlungen, sinnend vor sich hinblickend.
« »Sieh das von der Seele heruntersingen, was einen
erfreut oder bedrückti«

»Bedrückt dich etwas, mein Kind? Und hast du nicht
zur Aussprache die Mutter, die deine beste Freundin ift‘?“

»Mich bedriirkt nichts, Mama ——,“ frei fah Pia der
Mutter in die forschenden Augen — „nur, ich mußte heute
so viel an Hermann Lohr denken! Die letzten Nachrichten
gestern waren doch wenig giinftig.“ Ein leiser Seufzer
begleitete ihre Worte.

Wie ergreifend hat sie Brahms

Fortsetzung folgt


